Die Expedition iR auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 14. Juni 


Schleſiſche Chronik 


Heute wird Nr. 47 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus Breslau, Hirſchberg, aus 


dem Rieſengebirge, Herrnſtadt, Münſterberg. 


Inland. 


* Breslau, 12. Juni. Die Gazette des Tribunaux 
läßt ſich aus Berlin vom 30. Mai melden: „daß das 
Ober⸗Cenſurgericht in Berlin, eingeſetzt, um unumſchränkt 
(souverainement) über die Reklamationen zu entſchei⸗ 
den, welche gegen die Ausſprüche der Cenſoren erhoben 
werden, die Beſchwerde einiger Profeſſoren der Univer⸗ 
fitäten zu Berlin und Bonn wegen der von den reſp. 
Cenſoren verweigerten Druckerlaubniß verſchiedener Ma⸗ 
nuferipte zurückgewieſen und in einem motivirten Er⸗ 
kenntniß die Entſcheidung der Cenſoren beſtätigt habe. 
So weit, fährt der Correſpondent fort, war alles nach 
den Vorſchriften geſchehen; wie groß aber war die Ueber⸗ 
raſchung der Profeſſoren, als fie eine Vorladung vor 
das Univerſitätsgericht erhielten, welches ſie wegen der 
in den Schriften, die dem Ober⸗Cenſurgericht vorgelegt 
worden, enthaltenen Meinungen in Disciplinarſtrafen 
nahm! Sonach haben die Preußen alle Nachtheile der 
Cenſur, nicht aber deren einzigen Vortheil, die Be⸗ 
freiung des Schriftſtellers nämlich von der Verantwort⸗ 
lichkeit für ſeine Werke.“ Das Journal des Debats 
hat die Correſpondenz ihren Spalten eingeräumt, und 
wir armen beklagenswerthen Preußen paradiren nun in 
derſelben Nummer des Journals des Debats, in wel⸗ 
cher wir erfahren, wie die Deputirten-Kammer zum 
vierten Male das Wahlkollegium von Louviers als ei⸗ 
nen erkauften Verräther an der Sou verainität der 
Kammer erklärt, wie der Munizipalrath von Angers 
um ſeiner Oppoſition willen wider einen, der Stadt 
von der Regierung aufgedrungenen Maire die heilig⸗ 
ſten Intereſſen gröblich verletzt habe! Wie mächtig die 
Erfindungskraft des Korreſpondenten iſt, zeigt ſchon die 
Einleitung mit ihrer Erfindung von der. Souverainität 
des Ober⸗Cenſurgerichts. Eines nur ſollten die Herren 
Neuigkeiten⸗Faiſeurs der franzöſiſchen Zeitungen nicht 
vergeſſen, daß uns nämlich ihre pikanten Nachrichten 
willkommen ſind, ſo lange dieſelben, wie letzt die Schil⸗ 
derung des Münchener Cravalls, kurzweilig, drol⸗ 
lig, alſo lediglich unterhaltend ſind, nicht aber, 
wenn ſie, von dieſem Gebiete abſchweifend, ihre Phan⸗ 
taſiegebilde oder Traveſtien mit phariſäiſchem Ernſte 
vortragen und ſich an Inſtitute, die wir, wie unſer 
Ober⸗Cenſurgericht, in hohen Ehren zu halten gelernt 
haben, mit ihren kleinen Tücken wagen. 

Berlin, 11. Juni. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Albrecht iſt nach Kiſſingen abgereift, 

= Berlin, 10. Juni. Wenn es dem Korreſpon⸗ 
denten der Aachener Zeitung (cf. Nr. 119 dieſer Zei⸗ 
tung), welcher in dem Artikel: Berlin, 14. Mai ihrer 
Nr. 139 öffentlich Beſchwerden gegen die Königl. Bank 
hieſelbſt erhoben hat, wirklich um deren Abſtellung zu 
thun iſt, ſo müſſen wir ihn auffordern, ſich an die 
den angeklagten Beamten vorgeſetzten Behörden zu wen⸗ 
den, welche, wie wir zu verſichern ermächtigt ſind, be⸗ 
gründeten Beſchwerden gern Abhilfe verſchaffen werden. 
Beſchuldigungen, welche jeder Begründung ermangeln, 
können dadurch, daß ſie in einem Zeitungs⸗Artikel der 
Oeffentlichkeit übergeben werden, nicht an Werth ge⸗ 
winnen. Sie ſind an ſich keiner Widerlegung fähig, 
man kann ihnen nun widerſprechen. Im vorliegenden 
Falle tritt hinzu, daß der Korreſpondent, welcher die 
Bank und ihre Verwaltung wegen ihres Zinsfußes öf⸗ 


fentlich angreift und fie im Budget der Stagts⸗Ein⸗ 


nahmen vermißt, nicht einmal die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über die von ihr zu zahlenden Zinſen (Aller⸗ 
höchſte Kabinetsordre vom 11. April 1839, Geſ.⸗Samml. 


2) Eine Erwiderung. 


Kabinetsordre vom 3. November 1817, Geſ.⸗Samml. 
von 1817, S. 295—296) kennt, welche bereits vor 
27 Jahren ihre gänzliche Unabhängigkeit von der Fi⸗ 
nanz⸗Verwaltung des Staates feſtgeſtellt hat. 

* Berlin, 11. Juni. Die Hoffnungen, welche 
ich geſtern für einen etwas beruhigteren Zuſtand der 
Börſe ausſprach, ſind nicht erloſchen, wenn auch gerade 
nicht geſtiegen. Das Plötzliche, Ueberraſchende 
des ganzen Geſetzes, gemißbraucht durch einzelne be⸗ 
trügeriſche Spekulanten, ſcheint ſich fortwährend als 
Hauptgrund der frühern paniſchen Verwirrung darzu⸗ 
ſtellen. Die meiſten und namentlich die kleinen Pri⸗ 
vatbeſitzer von Aktien wußten gar nicht, worum es ſich 
handle. Die Aktien ſind werthlos, gehen herunter, 
müſſen à tout prix losgeſchlagen werden, — das war 
Alles, was ſie augenblicklich empfanden. Eben deshalb 
lag aber auch die gegründete Hoffnung nahe, dieſer Zu⸗ 
ſtand werde nicht von Dauer ſein und ruhigerer Ueber⸗ 
legung Platz machen. Es iſt erfreulich und merkwür⸗ 
dig, welch ein Vertrauen ſich bei dieſer Gelegenheit zur 
Wirkſamkeit der Preſſe an den Tag legt. Ich werde 
faſt überlaufen mit Bitten und Geſuchen, durch einen 
leitenden Artikel in der Voſſiſchen Zeitung die Verwir⸗ 
rung mit Vernunftgründen zu bekämpfen; man ſchickt 
Pläne, Entwürfe, einzelne Gedanken u. ſ. w. Noch 
maſſenhafter überſtürzen ſich die bekannten „Eingeſandt“ 
in der Beilage; da wird gerathen und abgerathen, für 
Köln⸗Minden und gegen Gloggnitz gekämpft und Gott 
weiß was ſonſt noch. Dem Vernehmen nach wäre 
jetzt auch die Börſe entſchloſſen, kräftige Maßregeln zur 
Abhilfe und Unterſtützung zu ergreifen, und dies möchte 
jedenfalls das Wirkſamſte ſein. Nachrichten aus den Pro⸗ 
vinzen, namentlich auch von Ihnen, ſieht man ſehr ges 
ſpannt entgegen. — Man hört jetzt viel davon reden, 
daß der Hof und Garniſonprediger Herr Sydow in 
Potsdam berufen werden würde, die Stelle des Biſchof 
Eylert einzunehmen. Herr Sydow iſt derſelbe, welcher 
auf Befehl des Königs in der jüngſten Vergangenheit 
kürzere Zeit in England verweilte, um die Zuſtände der 
dortigen Kirche kennen zu lernen. Er iſt ein kenntniß⸗ 
reicher Mann und ausgezeichneter Kanzelredner. Seine 
theologiſche Richtung neigt ſich einer freieren Auffaſſung 
zu. — Ein hieſiger Gymnaſtiallehrer iſt durch weitere 
Vermittlung aufgefordert worden, franzöſiſche Ueber⸗ 
ſetzungen aus der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung für 
das Journal des Debats zu liefern. An Honorar hat 
man ihm für die Spalte 1 Rthl. und 5 Sgr. gebo⸗ 
ten! Dieſe Anekdote erſcheint in mehr als einer Be⸗ 
ziehung bezeichnend und merkwürdig. — Wenn man 
in den Zeitungen häufig Mittheilungen findet, daß in 
dieſem Sommer hier ſehr wenig Bauten ſtattfänden, 
wovon der Grund in der Eiſenbahnſchwindelei zu ſu⸗ 
chen ſei, ſo iſt die Mittheilung ſelbſt nur ſehr bedin⸗ 
gungsweiſe zu verſtehen. Es finden noch immer viele 


und zahlreiche Bauunternehmungen ſtatt, namentlich 


vor dem Anhaltſchen Thor, von wo ſich eine Reihe neu 
angelegter Straßen bis nach dem Potsdamer Thor er⸗ 
ſtrecken, abgeſehen von den Bauten, die nach Schöne⸗ 


berg hin, vor dem neuen Thore, am Köpnicker Felde 
u. ſ. w. unternommen werden. 


Allerdings fand auch 
in dieſer Beziehung ein Schwindel, das heißt ein Trei⸗ 
ben über das Bedürfniß hinaus, ſtatt, uud die Folge 
davon iſt das Leerſtehen zahlreicher großer Quartiere, 
fo daß es' durchaus nicht wünſchenswerth erſcheint, wei⸗ 
ter vorzugehen. Dagegen mangelt es immer noch an 
kleinen Wohnungen für die ärmere Klaſſe, und es iſt 
ſehr wünſchenswerth, daß man beſonders hierauf bei den 


von 1839, S. 161, und ebenſowenig die Allerhöchſte Neubauten Rückſicht nehme. — Aufſehen erregt der 


ee 
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Widerſpruch, den man zwiſchen zwei der Kölniſchen Zei⸗ 
tung neuerdings eingeſandten Berichtigungen in Sa⸗ 
chen des Ober -Cenſuürgerichts wahrzunehmen glaubt. 


Nach der erſteren wird der rechtliche Grund der Bes 


fugniß des Gerichts, das vom Druck zurückgewieſene 
Manuſcript anderen Behörden mitzutheilen, ſcharf dedu⸗ 
cirt; nach der zweiten wird das Daſein einer ſolchen 
Befugniß oder vielmehr Verpflichtung ganz in Abrede 
genommen. 8 


* Berlin, 11. Juni. Die zur 14tägigen Uebung 
hier eingezogene Landwehr hatte am Sten d. Parade 
vor dem Könige. Die Muſterung fiel zur größten Zu⸗ 
friedenheit aus. — Der dieſſeite Geſandte am Lon⸗ 
doner Hofe, Dr. Bunſen, gedenkt noch bis Anfang 
Auguſt hier zu bleiben. Der ruſſiſche Staatsminiſter 
Graf v. Neſſelrode hat ſich während ſeiner gegenwär⸗ 
tigen Anweſenheit in Berlin von Seiten des Hofes 
und der Diplomaten ſehr ſchmeichelhafter Aufmerkſam⸗ 
keiten zu erfreuen. Der Miniſter v. Bülow gab dem 
Graſen ein glänzendes Diner, wozu das ganze diplo⸗ 
matiſche Corps eingeladen war. — Viel Theilnahme 
ſchenkt man hier den Nachrichten aus den ſchleſiſchen 
Dörfern Peterswaldau und Langenbielau. — In unſerem 
heutigen Intelligenzblatt leſen wir eine ſonderbare Anzeige. 
Sie lautet: „Sollte ein Barbier geſonnen ſein (gleichviel 
Herr oder Gehülfe), Kunden zu verkaufen, der 
melde ſich Heiligegeiſtgaſſe Nr. 9, par terre.“ — 
Der Präſident v. Wittgenſtein und der Regierungs⸗ 
Rath König, unter deren Aufſicht die Köln-Mindener 
Eiſenbahn gebaut wird, begeben ſich von hier nach 
Breslau. | 


Der deutſche Gewerbfleiß hat die Hände nicht müſ⸗ 
ſig in den Schoos gelegt, während ſeine Nachbarn links 
und rechts ſich getummelt haben, und der gute Ruf, 
den die deutſchen Arbeiter ſich in ganz Europa, ja 
ſelbſt bis in die fernen Welttheile hinaus, erworben, 
hat ihnen nicht allein pecuniären Nutzen verſchafft, 
ſondern ihnen auch Gelegenheit gegeben, auf vollkom⸗ 
men rechtliche und offene Weiſe eine Menge von Hand⸗ 
griffen und größeren und kleineren Vortheilen zu erler⸗ 
nen und dieſe Kenntniß dann, mit dem Gelde, nach 
Haufe zu bringen. So ift es gekommen, daß franzö⸗ 
ſiſche und engliſche Erfindungen, in Deutſchland nicht 
allein vollkommen gut nachgeahmt, ſondern ſogar ver⸗ 
beſſert worden ſind, und wir werdeu künftig den Eng⸗ 
ländern es wiederzugeben wiſſen, „daß die Deutſchen 
zwar wohl zu erfinden, aber aus ihren Erfindungen 
keinen Nutzen zu ziehen wüßten.“ Die Anfänge dieſer 
Veränderung des Ganges in dem Austauſch der ge⸗ 
genſeitigen Erzeugniſſe der Induſtrie haben wir in der 
neueſten Zeit bei mehreren Beiſpielen beobachtet, wo 
preu ßiſche Fabrikate unter andern nach Frankreich 
gegangen und als franzöſiſche wieder nach Preu⸗ 
ßen zurückgekehrt ſind, und das Mißtrauen, das man 
wohl in unſern einheimiſchen Gewerbfleiß geſetzt, hat 
ſich, bei der unverhofften Entdeckung, nicht wenig bes 
ſchämt geſehen. — Ein Grund, den man von einhei⸗ 
miſchen Gewerbtreibenden ſehr oft anführen hört, ſobald 
man ihnen die Vorzüglichkeit auswärtiger Fabrikate 
vorhält, iſt der, daß das Material auswärts beſſer 
ſei, und man mithin dort beſſere Arbeit liefern könne. 


Wir wollen es keinesweges abläugnen, daß ein Theil 


der beſſern Qualität jener Fabrikate in der größeren 


üte des Materials liege, und dies iſt namentlich bei 
zweien Grundſtoffen, bei Eiſen und Leder, der Fall. 
Die Erfahrung hat indeß gezeigt, daß Sorgfalt und 
geſchickte Bearbeitung auch hier Reſultate zu erreichen 
wiſſen, die nicht zu den gewöhnlichen gehören. — So 
haben z. B. in der neueſten Zeit die Pariſer Wagen⸗ 
bauer durch die große Sorgfalt, die ſie auf die Bear⸗ 
beitung des Eiſens wenden, ihren Wagen ſelbſt den 
Vorzug vor den engliſchen zu verſchaffen gewußt und 
die Pariſer Leder⸗Arbeiter, Sattler, Riemer, Schuhma⸗ 
cher, Handſchuhmacher ꝛc. wetteifern in dieſem Augen⸗ 
blicke mit den engliſchen. Eben ſo iſt es mit den Ge⸗ 
werben, welche bei gewiſſen Arbeiten in der Behand⸗ 
lung des Leders ihre Geſchicklichkeit an den Tag legen 
können, z. B. den Buchbindern, die in Paris nicht 
allein mit den engliſchen Buchbindern ſich zu meſſen 
wagen, ſondern ihnen ſogar den Rang ablaufen, da fie 
ihre Arbeit zu billigeren Preiſen zu geben im Stande 
find. Allerdings verbrauchen dieſe Arbeiter nicht im⸗ 
mer inländiſches Material: das Verdienſt, das aus: 
ländiſche geſchickt bearbeitet zu haben, bleibt ihnen in⸗ 
deß immer, und wer mit dem rohen Zuſtande man⸗ 
ches Materials nicht genauer bekannt iſt, wird es oft 
kaum begreifen können, wie aus dieſem ſo unſcheinba⸗ 
ren Stoffe eine brauchbare, geſchweige denn zierliche, 
Arbeit habe hervorgehen können. — Wieviel indeß auch 
der Privatfleiß und das einzelne Talent zur Emporbrin⸗ 
gung eines Gewerbes mitzuwirken im Stande ſein 
mag, ſo werden die Haupthebel immer in den Hän⸗ 
den des Staats liegen. In Staaten, wo man den 
Aufſchwung der Gewerbe ruhig beobachtet, hat man 
dies auch bald gefühlt, und ſo hat England namentlich 
den Flor derſelben durch allerhand Mittel zu befördern 
geſucht, unter denen die Ausfuhr-Prämien nicht 
zu den unbedeutendſten gehören. Es iſt hier der Ort 
nicht, zu unterſuchen, inwiefern dieß Syſtem eine An⸗ 
wendung außer England finden dürfte; es läßt ſich in⸗ 
deß, unſeres Erachtens, in der gegenwärtigen Zeit da⸗ 
von weniger, als früher erwarten, wo der Gewerbfleiß 
noch nicht den allgemeinen Aufſchwung gewonnen hatte, 
wie jetzt, und der Käufer keine Vergleiche zwiſchen den 
verſchiedenen Gewerbs-Erzeugniſſen anſtellen und da⸗ 
nach eine Wahl treffen konnte. — Einzelne ausgezeich⸗ 
nete Leute, namentlich Künſtler, haben auf den Flor 
der Gewerbe, inſofern dieſer von der Bildung der Hand⸗ 
werker abhängt, einen bedeutenden Einfluß gehabt, und 
wir dürfen unter dieſen in England nur Wedgewood, 
in Frankreich Fontaine, in Deutſchland Schinkel 
nennen. Wenngleich der Einfluß ſolcher Männer im⸗ 
mer nur, mehr oder weniger, auf einen beſtimmten 
Perſonen⸗ oder Geſchäftskreis beſchränkt fein kann, fo 
iſt es doch namentlich die Richtung, welche ihr Genie 
dem Geſchmack giebt, die über ihre Wirkſamkeit und 
ihre Zeit hinausdauert, und ganzen Geſchlechtern heil⸗ 
ſam werden kann, eine Wahrheit, die in Bezug auf 
Schinkel, auch deſſen geiſtreicher Biograph hervorzuhe⸗ 
ben nicht unterlaſſen hat. Wie bedeutend Schinkel's 
Verdienſte um die Veredlung des Geſchmacks in der 
Ausübung der verſchiedenen Handwerke und Gewerbe 
ſind, kann man aus dem Einfluſſe erſehen, welcher die 
Herausgabe eines, in ſeiner Art einzigen, und nur 
durch ſeine Koſtbarkeit nicht zu der wünſchenswerthen, 
allgemeinen Verbreitung gelangten Werkes der „Vor⸗ 
bilder für Fabrikanten und Handwerker“ gehabt, dem 
Schinkel einen großen Theil ſeiner Thätigkeit widmete, 
und an deſſen Publikation er, mit dem Schöpfer des 
Ganzen, dem G. R. Beuth, dem Gründer des von 
ganz Europa bewunderten Gewerbe-Inſtituts, den 
angelegentlichſten Antheil nahm. — Den wichtigſten 
Schritt zur Belebung der gewerblichen Thätigkeit 
wird aber immer die Veranſtaltung der ſogenannten 
Gewerbe-Ausſtellungen bilden, denn durch ſie tres 
ten die Gewerbe, in voller Kraft, in den Kreis des bür⸗ 
berlichen und geſellſchaftlichen Lebens, und dringen ge⸗ 
wiſſermaßen ihre Leiſtungen der allgemeinen Kenntniß 
auf. Es iſt nicht zu verlangen, und liegt außer den 
Grenzen, welche uns die Unvollkommenheit menſchlicher 
Leiſtungen vorſchreibt, daß Alles, was hier geboten wird, 
gleich ausgezeichnet und trefflich ſei; das aber dürfte 
ſich, wie bei jeder öffentlichen Schauſtellung, von den 
umſichtigen Ordnern wohl erwarten laſſen, daß ſie nicht 


dem Unbedeutenden (das ebenfalls nicht ausgeſchloſſen 


werden darf) vor dem Bedeutenden den beſſeren Platz 
einräumen, und vor Allem dem Einfluß nicht Raum 
geben mögen, den die Protektion ſo gern ausüben 
mag. (Spen. Ztg.) 
Der als vermeintlicher Mitarbeiter der präſumirten 
neuen Zeitung als Mitarbeiter genannte Dr. Häring 
(W. Alexis) hat die leitenden Artikel, welche derſelbe 
im Januar 1843 in der Voſſiſchen Zeitung zuerſt ein⸗ 
führte, nicht in Folge des bekannten Allerhöchſten Ka⸗ 
binets⸗Schreibens eingeſtellt, ſondern dieſes Allerhöchſte 
Schreiben an denſelben iſt erſt in Folge ſeiner Erklä⸗ 
rung in derſelben Zeitung, daß er nach der Cenſurver⸗ 
ordnung vom 4. Febr. 1843 dieſe Artikel nicht mehr ſchrei⸗ 
ben werde und die bereits eingereichten zurückgenommen 
habe, ergangen. In wie weit das Allerhöchſte Schrei⸗ 
ben mit jener Erklärung in Conner geſtanden habe, 


bleibe dahingeſtellt, da es aber erſt einen Monat, nach⸗ 
dem Dr. Häring die Feder, was jene Artikel anbelangt, 
aus der Hand gelegt, an denſelben ergangen, ſo ſteht 
wenigſtens ſo viel feſt, daß Urſache und Wirkung hier 


ganz verwechſelt werden. N 
Thatſache, die immerhin der Geſchichte der Gegenwart 
angehört. (Aach. 3.) 
Griechenland ſtände leider, behaupten wohlunter⸗ 
richtete Perſonen, am Vorabend einer neuen Kriſis, 
hervorgerufen 1) durch finanzielle Verlegenheiten, 2) durch 
die Intriguen der Diplomatie, deren Mitglieder ſich 
eiferſüchtig bewachen und ganz divergirende Intereſſen 
und Pofitionen verfolgen, 3) durch die Beſtrebungen 
derjenigen Partei, welche auf eine Propaganda griechi⸗ 
ſcher Intereſſen hinarbeitet und die namentlich die Tür⸗ 
kei überziehen möchte. Man verſichert uns, daß im 
Ganzen die diplomatiſchen Berichte derjenigen Perſonen, 
die es mit Griechenland gut meinen und die eine ſolche 
gute Meinung auch bei ihren reſp. Höfen vorausſetzen, 
ſehr unerfreulich klingen. Wir wiſſen übrigens, daß 
unſer Geſandter in Athen ſich in hohem Grade des 
Vertrauens und der perſönlichen Huld des Königs zu 
erfreuen hat, der ſowohl ſeinen Scharfblick wie ſeine 
männliche Würde ehrt. — Hr. v. Geiſſel begrüßte 
neulich in Koblenz die inhaltſchwere Inſchrift: „Quod 
clementia servavit, sapientia augebit.“ Wir wiſ⸗ 
fen aus ſehr zuverläſſiger Quelle, daß Hr. v. Geiffel 
ſich über die religiöſen Zuſtände in der ihm anvertrau⸗ 
ten Diözeſe eben ſo anerkennend als zufrieden ausge⸗ 
ſprochen, und da die Abweichung hermeſiſcher Doktri⸗ 
nen in ſeinen und in Roms Augen eine Hauptbedin⸗ 
gung zufriedenſtellender religiöſer Zuſtände ift, fo. möch⸗ 
ten die Behauptungen einiger Blätter, der Hermeſtanis⸗ 
mus ſei am Rheine wieder zur Geltung gekommen, 
wohl als ganz grundlos erſcheinen. Wenigſtens iſt der 
von uns angedeutete Zuſammenhang ein organiſch rich⸗ 
tiger. — Von dem auch in Norddeutſchland bekannten 
Landſchaftsmaler Achenbach hat man aus Italien nie⸗ 
derſchlagende Berichte; dieſer ſonſt ſo klare, jetzt be⸗ 
kehrte Künſtler ſchwärmt für ein proſelytenmacheriſches 
Wunder, das er in Italien mit eignen Augen geſehen 
haben will. Das Wunder beſteht darin, daß ein Mönch 
wiederholentlich von der Kanzel bis an die Kirchendecke 
geſprungen iſt; verſteht ſich in Exſtaſe. (D. A. 3.) 
Dem Vernehmen nach, iſt unſer König ſehr zufrie⸗ 
den mit dem Geſehenen und Vorgefundenen aus der 
Lauſitz zurückgekehrt. Dieſe nach dem Pariſer Frie⸗ 
den und dem Wiener Kongreß der Krone zugefallene, 
ehemalige ſächſiſche Landſchaft, die zum Theil der Pro⸗ 
vinz Brandenburg, zum Theil aber auch der Provinz 
Schleſien einverleibt worden iſt, hat in vielfacher Be⸗ 
ziehung und zuſehends in den dazwiſchen liegenden De⸗ 
cennien gewonnen; ihre intellektuellen und materiellen 
Kräfte ſind gehoben worden, und mit ihnen zugleich 
hat ſich ihr Wohlſtand vermehrt. Die Städte Görlitz, 
Cottbus, Guben u. ſ. w. reihen ſich jetzt ſehr ſichtbar 
den gewerbreichen Wohnplätzen unſeres Staates an, 
und namentlich die beiden erſteren Städte ſind zu ei⸗ 
ner ſo großen Ausdehnung ihrer Tuchfabrikation ge⸗ 
langt, als es die unglücklichen Verhältniſſe an unſeren 
öſtlichen Grenzen nur immer zulaſſen, und ein lebhafter 
Tranſito⸗ und Speditionshandel geſellt ſich jetzt vielfach 
zu den Vortheilen, die durch die Dampfkraft und an⸗ 
dere Maſchinerien wieder in neueſter Zeit der Fabri⸗ 
kation geworden find, ſelbſt das berühmte Haus Cockeril 
hat durch Anlegung von Spinnmaſchinen und anderer 
Etabliſſemente hier zu dieſem Zwecke mitgewirkt. Für 
die Verſchönerung der Provinz iſt ebenfalls Manches 
geſchehen, verſchiedene vortreffliche Kunſtſtraßen erſetzen 
jetzt die ehemaligen ſächſiſchen Stein- und Pflaſterwege, 
die den Reiſenden manchen Seufzer ausſtoßen ließen, 
und wo ſich ſonſt unförmliche ſächſiſche Poſtkutſchen 
hinſchleppten, rollen jetzt vortreffliche Eil⸗ oder Schnell⸗ 
poſten und nicht minder bequem eingerichtete Fahrpoſten 
nach allen Richtungen. (Hamb, C.) 
Poſen, 10. Juni. Es iſt erfreulich, zu berichten, 
wie die Befriedigung eines früher erwähnten Bedürf⸗ 
niſſes der Provinz, die Errichtung von agronomiſchen 
Schulen und Muſterwirthſchaften, wahrſcheinlich nicht 
lange mehr auf ſich warten laſſen wird. — Bekannt⸗ 
lich iſt durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs dem 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium für das Jahr 1844 die 
Summe von 10,000 Rthl., für das nächſtfolgende die 
von 26,000 Kthl., mit Ausſicht auf Steigerung der⸗ 
ſelben, überwieſen worden, um ſie für die Verbeſſerung 
des Ackerbaues zu verwenden und es handelt ſich jetzt 
darum, die Prinzipien feſtzuſtellen, nach welchen die 
Förderung der Bodenkultur geleitet werden ſolle. Wenn⸗ 
gleich dieſelben die Bedingung einer möglichen Allge⸗ 
meinheit in ſich tragen möchten, ſo werden doch lokale 
Verhältniſſe für jeden Fall zu berückſichtigen ſein, und 
das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium hat daher an die land⸗ 
wirthſchaftlichen Hauptvereine der Provinzen, wo ſolche 
beſtehen, Eirkularien erlaſſen, worin nach vorher ange⸗ 
gebenen allgemeinen Grundſätzen die Gutachten der 
Vereine über die zu treffenden landwirthſchaftlichen Vor⸗ 
richtungen erfordert werden. Da für das Großherzog⸗ 
thum ſich bisher ein ſolcher Verein noch nicht hat bil⸗ 
den können, deſſen Konſtituirung auch nicht ſo ſchnell 
zu bewerkſtelligen fein möchte, daß ein gemeinſchaftliches 


Dies zur Berichtigung der. 


Gutachten deſſelben noch vor dem 15. Auguſt (dem zur 
Einſendung der Berichte an das Landes⸗Oekonomie⸗Kol⸗ 
Iegium beſtimmten Tage) beſchafft werden könnte, fo 
hat der Herr Oberpräſident von Beurmann in bes 
ſonderen Anſchreiben diejenigen Güterbeſitzer der Pro⸗ 
vinz, von welchen eine weſentliche Wirkſamkeit in dem 
zu bildenden Vereine zu erwarten iſt, aufgefordert, ihm 
ihre gutachtlichen Aeußerungen über landwirthſchaftliche 
Verbeſſerungen in unſerer Provinz einzuſenden, damit 
dieſelben durch eine kundige Redaktion in einen umfaſ⸗ 
ſenden Bericht gebracht, zeitig genug dem Landes⸗Oeko⸗ 
nomiekollegium eingeſandt werde. In dem erwähnten 
Anſchreiben iſt, ohne den Anſichten der einzelnen Be⸗ 
fragten vorzugreifen, der Wunſch ausgedrückt, daß die⸗ 
ſelben hauptſächlich ihre Vorſchläge über Einrichtung 
von Ackerbauſchulen und Muſterwirthſchaften für bäuer⸗ 
liche Wirthe angeben möchten, und ihnen für dieſen 
Behuf ein Leitfaden namhaft gemacht worden. — Wir 
erfahren auf dieſe Weiſe zugleich, daß die Provinz auch 
ſchon für das laufende Jahr in Beziehung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verbeſſerungen weſentlich bedacht 
worden iſt, und ſind der Meinung, es ſei jetzt nur an 
den Grundbeſitzern, ſich der königlichen Wohlthaten ſo 
zu bedienen, daß dieſelben den Erfolg haben, welchen 
ihnen die wohlwollenden Intentionen des Monarchen 
verſprachen. (A. P. 3.) 
Stettin, 10. Juni. Die hieſige ritterſchaftliche 
Privatbank will, nach mehrfach darüber erlangten Aeu⸗ 
ßerungen, keine Wechſel mehr auf Häuſer in Berlin 
x. discontiren, welche ſich mit dem Actienhandel be⸗ 
ſchäftigen. Der Getreidehandel bleibt hier fortwährend 
ſchwach. (B.⸗N. d. O.) 
Königsberg, 10. Juni. Nach den hier einge⸗ 
gangenen offiziellen Nachrichten wird Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin von Rußland die Reiſe nach Potsdam zur 
See über Stettin ausführen. (Königsb. 3.) 
Aus Weſtphalen, 6. Juni. Während der Ge⸗ 
ſecker Judenverfolgung gab der Kaufmann Löwenbach 
das Verſprechen ab, ſeinen Sohn Bernhard, welchen 
er nach Hamburg zu einem Rabbiner geſchickt hatte, 
nach Paderborn zurückkommen, dort ungeſtört ſtudiren 
zu laſſen; er hat ſein Verſprechen erfüllt und der junge 
Löwenbach iſt am 30. vorigen Monats von der Ham⸗ 
burger Reiſe zu Paderborn wieder angekommen. Schon 
am andern Tage requirirte der Amtmann zu Geſecke 
den Magiſtrat zu Paderborn, den jungen Löwenbach 
auf kurze Zeit nach Geſecke kommen zu laſſen, damit 
die Geſecker ſich von deſſen Wiederanweſenheit überzeu⸗ 
gen könnten und beruhigt würden; der Jüngling reiſte 
auch ſogleich zu ſeinen Eltern; er hielt ſich einige Tage 
bei ihnen auf, und ſetzt ſeine Studien am Gymnaſium 
zu Paderborn jetzt fort. — Das Oberlandesgericht zu 
Arnsberg hat dem jungen Löwenbach einen chriſtlichen 
Vormund beiordnen laſſen. . W. M.) 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 7. Juni. Die erſte Kammer beharrte 
in ihrer heutigen Verſammlung auf dem von ihr frü⸗ 
her angenommenen Art. 1 des Geſetzentwurfs über die 
Sache der Volksſchullehrer, und wies die von der 
zweiten Kammer beantragte Erhöhung des Gehalts (mit 
7 gegen 6 Stimmen) zuriick, ohngeachtet Freiherr von 
Rüdt die Erklärung abgab, daß die Regierung zu ei⸗ 
ner ſolchen Erhöhung zuſtimme. Die Punkte J. 1, 2 
und 3 der Adreſſe der zweiten Kammer, ſo wie II. wur⸗ 
den angenommen, dagegen alles Uebrige verworfen. 
Die Aeußerungen des Berichterſtatters der Minorität 
auf Seite 5 und 8 des Berichts (Frhr. v. Andlaw 
bildete die Minorität allein) gaben zu einer mißbilligen⸗ 
den Erklärung von Seite des Staatsraths von Rüdt 
Anlaß. 93 (Mannh. Abendz.) 

Ulm, 6. Juni. Die hieſige „Schnellpoſt“ meldet: 
Geſtern haben plötzlich faſt ſämmtliche am Feſtungsbau 
beſchäftigten Maurer, größtentheils Tyroler, ihre Arbei⸗ 
ten eingeſtellt und zogen, etwa 200 an der Zahl, mit 
ihrem Handwerkszeug in die Stadt. Da ſie ſich durch⸗ 
aus ruhig verhielten und ohne alle Exzeſſe in ihre 
Quartiere gingen, war kein Einſchreiten der Behörden 
nothwendig. Unzufriedenheit mit dem Arbeits⸗ 
lohn ſoll Urſache davon ſein. 

Vom Rhein, 8. Juni. Das Herzogthum Lim⸗ 
burg befindet ſich in einer ſeltſamen, aber durchaus 
nicht beneidenswerthen Lage, die über kurz oder lang 
eine andere und beſſere werden muß, wenn das Länd⸗ 
chen nicht völlig zu Grunde gehen ſoll. Die mißver⸗ 
gnügte Stimmung, welche dort herrſchte, und die man 
in Holland nicht gehörig zu würdigen ſcheint, iſt ſehr 
erklärlich und leicht zu begreifen. Alle halben Stellun⸗ 
gen ſind unbequem und drückend, und jene von Lim⸗ 
burg ungünſtig im höchſten Grade, mag man blicken, 
wohin man wolle. Das ohnehin kleine Herzogthum, 
welches einen langen Streifen der Maas entlang bil⸗ 
det, zerfällt in drei Theile: den belgiſchen, den deutſchen 
und die holländiſch gebliebenen Feſtungen nebſt Zube⸗ 
hör; — denn auch darin liegt eine Selsſamkeif daß 
die Feſtungen Maeſtricht und Venlo nicht deutſche Bun⸗ 
desfeſtungen geworden ſind, ſondern obwohl mitten in 
deutſchem Lande liegend und einen wichtigen Fluß 
beherrſchend, einer fremden Macht anvertraut blieben; 
wie denn überhaupt die preußiſche Grenze eine halbe 


Stunde dieſſeits der Maas liegt. An dieſer Seite un⸗ des Kreuzes auf die helſtrahlende polirte Kuppel ge⸗ 
ſerer Gränze iſt in künftigen Zeiten um ſo mehr Vers währt, iſt, zumal in einer 1 2 Mondnacht, unbe⸗ 


ſäumtes nachzuholen, wenn nicht Limburg, worauf die 
weſentlichſten Intereſſen daſſelbe allerdings hinweiſen, 
demnächſt dem Zollvereine ſich anſchließt, welcher als⸗ 
dann die Maas gewänne. Von Seiten Niederlands 
iſt dieſe Provinz nicht begünſtigt. Die Abgeordneten 
Limburgs wieſen in den holländiſchen Generalſtaaten 
nach, daß Güter von Rotterdam auf der Maas nach 
Maeſtricht und von da auf der Eiſenbahn nach Köln 
unter Umſtänden billiger zu beſchicken wären, als von 
Antwerpen oder Oſtende, oder ſelbſt rheinaufwärts, falls 
nur ein Schienenweg von Maeſtricht nach Aachen ge⸗ 
baut würde; allein die zweite Kammer im Haag ließ 
den Vorſchlägen Limburgs keine Berückſichtigung zu 
Theil werden und bewilligte lieber Summen für eine 
Fahrſtraße nach dem Gelderſchen, während zugleich in 
der Kammer ausgeſprochen wurde: „daß man Limburg 
keinen Vortheil zuwenden dürfe, indem es ſolchen einſt 
wohl gegen das holländiſche Intereſſe kehren könne.“ 
Man geht alſo im Haag von der Anſicht aus, daß 
eine Annäherung an Deutſchland Holland ſchädige; 
darum ſoll die Berührung einer deutſchen Provinz mit 
dem Hauptlande möglichſt verhindert werden, gerade wie 
man in Luxemburg fremdes Element manchmal recht 
auffallend begünſtigt hat. Limburg iſt jetzt wie ein gro⸗ 
ßes Schleichhändlerhaus gegen den Zollverein, während 
es doch durch ſeine Lage von den Vorrechten abgeſchnit⸗ 
ten iſt, die Hollands Handel und Gewerbe genießen, 
und dabei alle Laſten des ſchwer belaſteten holländiſchen 
Staates mit trägt. Unter dieſen Umſtänden erſcheint 
begreiflich, daß die Bewohner des deutſchen Herzogthums 
Limburg Trennung von Holland und Anſchluß an den 
deutſchen Zollverein wünſchen und wünſchen müſſen. 
Darin liegt ihr einziges Rettungsmittel. (K. 3. 
Oeſterreich. 

Wien, 10. Juni. Nach den in der erſten Ge⸗ 
neral⸗Sitzung des Hilfs⸗Vereins für entlaſſene Sträf⸗ 
linge abgehaltenen Reden des Grafen Barth beträgt 
das bis jetzt zuſammen gebrachte Capital die Summe 
von 31300 Gulden C. M. Wir wünſchen dem Ver⸗ 
ein ein günſtiges Reſultat ſeines Wirkens. Sämmt⸗ 
liche Gefangene, welche die unter dem Grafen Barth 
eingeführte Pachtung der Woll⸗, Leinen⸗ und andern 
Arbeiten an ein jüdiſches Haus, Namens Bach, als 
ein Mittel des Bereicherns der Betheiligten anſehen, 
und ſeit dieſer Epoche einen bitteren Haß gegen die 
ganze Verwaltung hegen, haben vollends durch zwei 
gegen den Verwalter geführte Unterſuchungen, bei wel⸗ 
chem Unterſchleife und Entfremdungen nicht nur durch 
die Sträflinge, ſondern ſelbſt durch die im Hauſe an⸗ 
geſtellten Beamten erwieſen wurden, alle Achtung ge⸗ 
gen ihre Oberen verloren. Sie ſchrieen, fo oft einer den 
Hof paſſirte, laut: „Dieb! Dieb!“ und endlich kam 
es zu dem Aufſtande am Palm-Sonntag, in Folge 
deſſen Graf Barth ſtrenge Maßregeln anordnen mußte. 
Leider ſind überdies ſeit 30 Jahren alle in dem Straf⸗ 
hauſe ſtattgehabten Unterſuchungen immer von den be⸗ 
treffenden Chefs ſelbſt geleitet worden. Nie läßt ſich 
dort eine Commiſſion von der Appellation oder Ober⸗ 
ſten Juſtiz ſehen; es iſt daher natürlich, daß die Will⸗ 
kür der Verwaltung bei einer auf ältere Geſetze baſir⸗ 
ten Haus⸗Ordnung unermeßlich iſt. Die Aufgabe des 
Grafen Barth, dem das hieſige Publikum foviel Ver⸗ 
trauen ſchenkt iſt daher eine große. Allein vorerſt 
muß die Achtung der Sträflinge für ihre Vorgeſetzten 
wieder gewonnen werden, ſonſt ſteigt die Verwilderung 
derſelben mit jedem Tage und nach einem Jahre 
würden die Vereinsmitglieder bitter enttäuscht fein, 
Unter der väterlichen Regierung, die ſchon ſo Großes 
bewirkte und deren Popularität mit jedem Jahre ſteigt, 
iſt zu hoffen, daß ſie endlich auch einen Blick des Er⸗ 
barmens auf das Gefängniß⸗Syſtem werfen und jede 
zu zu he bemüht ſein werde. 


Rußland. 


FR 4. Juni. Am Sonnabende den 20. 
Mai (1. Juni neuen Styles) wurde hier die Früh⸗ 
jahrsparade der hieſigen Garniſon abgehalten. Es er⸗ 
en auf dem Platze 35 Bataillone Gardeinfanterie, 

3 Bataillone Kadetten, 8 Regimenter Kavalerie (Garde), 
ohne die Koſaken und Tſcherkeſſen zu rechnen, 90 
Kanonen ſchweres, 48 Kanonen leichtes Geſchütz und 
1 Koſakenbatterie. — Einige Regimenter haben ſchon 
die preuß. Helme bekommen. Die Pferde der Kavalerie 
zeichneten ſich durch beſondere Schönheit aus; jedes 
Regiment hat nur Pferde von einer gleichen Farbe. 
Der Großfürſt Thronfolger kommandirte die Parade 
und der Großfürſt Michael vertrat die Stelle des Kai⸗ 
ſers, der ſeit 14 Tagen ſich auf der Reiſe befindet. 
Die Kaiſerin war nicht zugegen, da die Großfürſtin 
Alexandra (ohnlängſt mit dem Prinzen Friedrich von 
Heſſen⸗Kaſſel vermählt) gefährlich erkrankt iſt und man 
ſogar für ihr Leben beſorgt iſt. — Der Bau der 
Iſaakskirche wird erſt in 3 Jahren vollendet ſein. 
Die Ausführung dieſes Rieſenwerks wird mit Auf⸗ 
opferung ſehr großer Geldmittel bewirkt; nur die Bronzen⸗ 
Arbeiten im Innern koſten 3 Mill. Rubel. Ueber der 
goldenen Kuppel derſelben erhebt ſich auf dem Halb⸗ 
monde das Kreuz. Der Anblick, den der Refler 


(Königsb. 3.) 


ſchreiblich ſchön. 
Durch den Telegraphen 


Warſchau, 10. Juni. 


weiß man, daß ein neues Cartel mit Preuß en ab⸗ 


geſchloſſen worden iſt, die Details davon ſind aber noch 
nicht bekannt. Eine Eſtafette brachte die traurige 
Nachricht, daß fie Tuchfabrik von Neuville in Welune 
ein Raub der Flammen geworden iſt. Unſere armen 
Tuchfabriken haben kein Glück. Es iſt nun ſchon die 
Ste welche abbrannte. Die Neuvilleſche Fabrik hatte be⸗ 
ſonders Ruf in Kords und ähnlichen Modeartikeln, mit 
deren Anfertigung ſich nur 2 Fabriken im Lande be⸗ 
ſchäftigen. — Bazzini, der bewunderte Violiniſt, iſt, 
nachdem er noch ein ſehr beifällig aufgenommenes Kon⸗ 
zert gegeben, nach Breslau abgereiſt. — Wegen der 
hier eingetroffenen gedruckten Berichte über den Ver⸗ 
lauf des dortigen Wollmarkts erlaubt man ſich Bemer⸗ 
kungen, welche wohl in Beziehung ihrer kaufmänniſchen 
Nützlichkeit Beachtung verdienen. Vor Allem ſollten 
ſich ihre Verfaſſer über eine feſte unveränderliche Be⸗ 
nennung der Wollſorten vereinigen, und bei deren Ab⸗ 
faſſung auch ein⸗ für allemal eine natürliche logiſche 
Ordnung beibehalten: Zuerſt ohne viele Phraſeologie 
eine Darſtellung des Ganges des Wollhandels bis zur 
Eröffnung des Marktes, dann das angebrachte Woll⸗ 
quantum verglichen mit dem letztjährigen, das wahr⸗ 
ſcheinlich verkaufte Quantum, und die Hoffnungen, welche 
für den Verkauf der übrig gebliebenen Wollen vorhan⸗ 
den waren; Beurtheilung der angebrachten Wollen im 
Allgemeinen; Bericht über die ſtärkſten Käufer und ob 
es mehr wirkliche Verbraucher oder Händler und Spe⸗ 
kulanten geweſen ſind; Darſtellung des Gangs des 
Marktes in ſeinen verſchiedenen Phaſen, und endlich 
die ſpeziellen Preiſe, bei welchen es ſehr zweckmäßig 
wäre, den letztjährigen ihnen gleich zur Seite zu ſtellen, 
wodurch man mit einem Blick durch Zahlen beſſer be⸗ 
lehrt werden könnte, als durch viele Worte, wenn man 
ſich auch bemüht, ſie noch ſo zierlich zu ſetzen. — Aber 
nicht nur die Wollberichte trifft die hieſige Kritik, ſon⸗ 
dern auch die Allg. Preuß. Zeitung. Man findet 
es auffallend, daß dieſe, ſeitdem die engliſche Getreide⸗ 
Conjunktur ſich dauernd verſchlechtert hat, keine engl. 
Handelsberichte mehr giebt; aber noch auffallender daß 
ſie Bericht von dem Stande der Saaten in Oſtpreu⸗ 
ßen über Tübingen und Augsburg erhält und aufnimmt, 
die ſie doch wohl auf einem kürzern Wege und zuver⸗ 
läſſiger erhalten könnte. — Zu unſerm, den 15. be⸗ 
ginnenden Wollmarkte ſind bereits die Extra⸗Waa⸗ 
gen und die Unterlagen zur Aufnahme der Wolle er⸗ 
richtet. Es iſt vorauszuſehen, daß er ſehr lebhaft und 
zum Vortheil der Produzenten ausfallen werde, die aber 
auch in einer Stimmung leben, wie die Kinder einige 
Tage vor dem Weihnachtsfeſte. Vierzehn Tage nach 
Pfingſten haben wir faſt beſtändig ſehr kühles und höchſt 
widriges Wetter gehabt; wir beſorgen daher viel man⸗ 
gelhaft gewaſchene und ſandige Wolle an dem Markte 
zu ſehen, — Durchſchnittliche Marktpreiſe letzter Woche 
waren für den Korſez Weizen 22%, Fl., Roggen 9% 
Fl., Gerſte 81¼ Fl., Hafer 6%, 7. Fl., Erbſen 9 Fl., 
Kartoffeln 3 ½ Fl., der Garniz Spiritus unverſteuert 
1 Fl. 24 Gr. — Stand der Pfandbriefe 971%, und 
98 PEt. 

Czernowitz, 19. Mai. Es iſt jetzt entſchieden, daß 
die alte türkiſche Feſtung Choczim in unſerer Nähe 
eingehen wird. Dagegen hat der Kaiſer befohlen, daß 
auf dem andern Ufer des Dnieſter eine großartige Grenz: 
feſtung gegen Oeſterreich angelegt werden ſoll. 
Wie Kaiſer Nikolaus baut, hat ſein Rieſenwerk, die 
Feſtung Modlin, gezeigt. Dies neue Choczim ſoll eben 
ſo groß werden. Unter den die Beſatzung dieſer Stadt 
ausmachenden Truppen hat ſich vor kurzem der ärger⸗ 
liche Vorfall zugetragen, daß, als ein Offizier einen 
Soldaten mißhandeln wollte, ihm dieſer vorſtellte, daß 
der Kaiſer dies ausdrücklich verboten, und als 
er ſich dadurch nicht abhalten ließ, die andern Solda⸗ 
ten ihren Kameraden befreiten. Der Oberſt hat vorge⸗ 
zogen, dieſe Sache zu ignoriren, denn der Kaiſer würde 
den Offizier hart beſtraft haben, und bei den Soldaten 
würde natürlich die harte Strafe der Inſubordination 
eintreten. Ueberhaupt können die älteren Offiziere ſich 
noch nicht von dem alten Prügelſyſteme losreißen; dies 
iſt nicht zu verwundern, hat man doch früher auch in Preu⸗ 
ßen oft genug gehört, daß es nicht möglich ſein würde, 
die Subordination aufrecht zu erhalten, wenn der Offizier 
nicht jeden Augenblick losprügeln dürfte. Auch bei der 
öſterreichiſchen Armee wollte die in neuerer Zeit einge⸗ 
führte beſſere Behandlung der Soldaten den alten Kor⸗ 
poralen nicht gefallen. Da die Dienſtzeit nunmehr auch 
in Rußland von 25 auf 10 Jahre herabgeſetzt iſt, kla⸗ 
gen die Offiziere ſehr über dieſe Einrichtung, indem fie 
von den Edelleuten die ſchlechteſten Subjekte eingeliefert 
erhielten, und erſt nach 10 Jahren hätten ſie aus Spitz⸗ 
buben Menſchen gemacht, dann aber würden ſie ihnen 
weggenommen. Ein von ſolchen Grundſätzen ausgehen⸗ 
der Oberſt, ein Pole, in der Garniſon zu Berditſchef, 
mißhandelte ebenfalls in dieſen Tagen einen Soldaten. 
Eine ganze Compagnie warf ſich daher auf ihn, und 
befreite den Unglücklichen. Die Unterſuchung iſt ein⸗ 


geleitet, und die Schuldigen ſagen: „Wir wiſſen, was 


* 


uns bevorſteht, aber wir bedauern nicht, mit unſerm 
Tode die Befehle unſers Kaiſers aufrecht erhalten zu 
haben.“ Daß die Klagen einiger alten entlaſſenen Sol⸗ 
daten, ſie wüßten nicht was ſie anfangen ſollten, vo 
dem unzufriedenen Adel benutzt werden, um die guten 


Abſichten des Kaiſers zu verdächtigen, iſt übrigens nicht 


zu verwundern, (D. A. 3.) 


Großbritannien. 

London, 7. Juni. Der Hof ift mit feinen Gä⸗ 
ſten, II. MM. dem Kaiſer von Rußland und dem 
Könige von Sachſen aus Windſor im Buckingham⸗ 
Palaſt wieder eingetroffen. Der Kaiſer von Rußland 
wird am 10. d. auf dem k. Dampfboot „der ſchwarze 
Adler“, demſelben, das auch Sr. Maj. dem König von 
Preußen zur Verfügung geſtellt wurde, nach dem Feſt⸗ 
lande zurückkehren. Vor ſeiner Abreiſe von Windſor 


beſuchte der Kaiſer die dortige Georgs⸗Kapelle, wo er 


unter Anderm auch ſeinen eigenen Kirchenſitz, als Rit⸗ 
ter des Hoſenband⸗Ordens, mit dem Banner und Helm⸗ 
buſch, in Augenſchein nahm und von dem Organiſten 
der Kapelle mit der ruſſiſchen Volkshymne empfangen 
wurde. Die große Revue bei Windſor ſchien dem Kai⸗ 
ſer ſehr gefallen zu haben. Wegen des jetzigen zarten 
Geſundheits⸗Zuſtandes der Königin hätte der Herzog 
v. Wellington befohlen, daß, ſo lange J. Maj. der 
Muſterung beiwoyne, keine Geſchütze abgefeuert würden; 
man hatte indeß den Befehl falſch verſtanden und 
empfing die Königin mit einer ſtarken Geſchützſalve, die 
indeß ohne nachtheilige Folgen blieb. Heute wollten 
der Kaiſer und der König von Sachſen den Tunnel 
und den United Service Club, morgen, in Geſellſchaft 
der Königin und des Prinzen Albert, den Herzog von 
Devonſhire und ſpäter die italieniſche Oper beſuchen, 
wo auf den Wunſch des Kaiſers der Barbier von Se⸗ 
villa und das Ballet Undine (mit Mlle. Cerito) gege⸗ 
ben werden wird. — Der miniſterielle Standard ent⸗ 
hielt geſtern an der Spitze feiner. leitenden Artikel fol⸗ 
gende kurze Bemerkung: „Wir können, wie wir glau⸗ 
ben, mit Beſtimmtheit verſichern, daß der Beſuch Sr. 
Maj. des Kaiſers von Rußland unmittelbar durch die 
Veröffentlichung der Schrift Sr. k. H. des Prinzen 
von Joinville beſtimmt wurde.“ Die „Morning⸗ 
Chronicle“ bezweifelt indeß, daß die Handlung des 
jungen Prinzen auf die Bewegungen des Kaiſers 
habe Einfluß ausüben können. Der Beſuch des Kai⸗ 
ſers ſei ſchon längere Zeit auf den gegenwärtigen 
Sommer angekündigt geweſen, da Se. Maj. indeß in 
Kenntniß geſetzt worden, daß ſein Beſuch entweder jetzt 
oder erſt im Herbſte werde ſtattfinden können, indem 
die Königin während des Juli und Auguſt nicht im 
Stande ſein werde, ihren kaiſerlichen Gaſt zu empfan⸗ 
gen, ſo habe der Kaiſer die jetzige Zeit gewählt, um 
nicht ſpäter mit dem Könige der Franzoſen zuſammen 
zu treffen, oder den Anſchein zu geben, daß er nur ge⸗ 
kommen ſei, um jenen Beſuch zu vereiteln. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erhielt 
die Diſſenter Capellen-Bill (die hochkirchliche Preſſe 
nennt fie die Bill zum Schutz der ſoeinianiſchen Betrü⸗ 
gereien) die dritte Leſung; mehre hochkirchliche Mitglieder, 
wie Sir R. Inglis und Hr. Plumtre, bekämpften ſie 
ſehr lebhaft, die Miniſter wurden dagegen von der gan⸗ 
zen liberalen Partei unterſtützt. Am Schluß ward die 
Zuckerzoll⸗Bill zum zweiten Mal geleſen. — Die ſoge⸗ 
nannte Zoll-Bill, durch welche der Zoll von manchen 
Artikeln, namentlich den Corinthen und dem Kaffee 
herabgeſetzt, und der von der ausländiſchen Wolle ganz 
aufgehoben wird, hat bereits die Genehmigung der 
Krone erhalten, und es herrſchte deshalb heute viel Le⸗ 
ben in dem Zollamt, da man, ſeit der Einbringung 
dieſer Bill, in den betreffenden Artikeln keine Clarirun⸗ 
gen gemacht hatte. 

Auf die Nachricht, daß in Madeira eine Portu⸗ 
gieſin, Namens Maria Joaquina, zum Tode ver⸗ 
urtheilt worden ſei, weil ſie zum Proteſtantismus 
übergetreten iſt, hatten ſich die Behörden von Edin⸗ 
burgh an Lord Aberdeen gewendet, damit er ſich Na⸗ 
mens der britiſchen Regierung für die Unglückliche ver⸗ 
wende. Dem Lord Provoſt von Edinburgh iſt nun aus 
dem auswärtigen Amte die Mittheilung geworden, daß 
die Regierung zwar noch nicht auf amtlichem Wege 
Nachricht von der Sache habe, daß indeß in möglichſt 
kurzer Friſt die geeigneten Schritte in 1 gethan 
werden ſollen. 

Fran frei ch. 

Paris, 7. Juni. Der Unfall bei Biskara (in 
Algerien) beſchränkt ſich nach einer vom Marſchall Soult 
in der Deputirtenkammer gegebenen Erklärung und 
mehreren Depeſchen vom Herzog von Aumale, auf die 
Ermordung zweier franzöſiſchen Offiziere und 
eines Wundarzts; alle ſonſtigen Angaben — wie 


unter andern die von Aufreibung der ganzen Mann⸗ 


ſchaft, die zu Biskara in Garniſon gelegen — find 
erfunden.) — Von dem heiligen Krieg, den der 
Kaiſer von Marocco gegen Frankreich führen will, iſt 
es heute wieder ſtille. — Uebrigens iſt der „Moniteur“ 


angefüllt mit Armeeberichten aus Algerien, und die 
Deputirtenkammer hat heute die Supplementarcredite 


*) Vergl. den Art, unter „Afrika.“ Red. 


für den Dienſt in Algerien (über 6 Million Fr.) mit 
190 Stimmen gegen 53 votirt. — Die Budgets⸗ 
Commiſſion hat geſtern ihren Bericht in die De⸗ 
putirtenkammer gebracht; es werden darin auf ver⸗ 
ſchiedene Ausgabepoſten Reduktionen im Geſammtbe⸗ 
trag von fünf Millionen in Antrag geſtellt. 
In der Deputirtenkammer gab vorgeſtern der 
Conſeilpräſident und Kriegsminiſter Marſchall Soult, 
als man nach Beendigung der Generaldiskuſſion über 
die außerordentlichen Kredite für Algerien zur Berathung 
der einzelnen Poſten übergegangen war, Explikatio⸗ 
nen über die drohende Stellung, welche die 
Truppen des Kaiſers von Marocco in der 
jüngſten Zeit genommen haben. Er ſagte: „Die 
Verfügungen, welche der General⸗Gouverneur Bugeaud 
getroffen, um die nach der maroccaniſchen Grenze hin 
befindlichen unterworfenen Stämme gegen Angriffe aus⸗ 
wärtiger Feinde und Abd⸗el⸗Kaders ſelbſt zu decken, habe 
ich vollkommen gebilligt; denn ich betrachte dieſelben 
als nützlich und ſelbſt als unerläßlich. Sie waren um 
ſo nützlicher, da jetzt der heilige Krieg in Ma⸗ 
rocco verkündet worden iſt. (Hört! Hört!) Es 
haben ſich anſehnliche maroccaniſche Truppen = Corps, 
welche ſich auf 12 bis 15000 Mann belaufen, unſern 
Poſten zu Outjda gegenüber eingefunden. Auf einem 
der Punkte an der äußerſten Grenze des Tell, welcher 
Dutjda gegenüber und vor Tlemcen gelegen iſt, find 
nun Fortifikationen aufgeführt worden, und es muß 
jetzt alle Sorgfalt darauf verwendet werden, daß die⸗ 
ſelben ganz vervollſtändigt ſeien, bevor der Krieg aus⸗ 
bricht. (Beweguug. Mehrere Stimmen: „Es wird 
alſo ein Krieg ausbrechen?“) Von der Linken: „Und 
wie ſteht es mit den Nachrichten, die in Betreff Bis⸗ 
cara's umlaufen?“ Eine Stimme: „Deßhalb alſo läuft 
unſere Flotte aus dem Hafen von Toulon aus?“) Alſo 
weit davon entfernt, die Anordnungen, welche auf Be⸗ 
fehl des Marſchalls Bugeaud zu Teniel⸗el⸗Had, Tiaret, 
wie auch zu Saida und Sebdou ausgeführt worden, 
zu tadeln, habe ich ſie vielmehr genehmigt und unter 
meine Verantwortlichkeit genommen. Ich muß deßhalb 
die von der Commiſſion beantragte Reduktion der für 
dieſe Arbeiten geforderten Ergänzungskredite um 10,000 
Frks. entſchieden bekämpfen. Auf den Punkten, die 
ich eben genannt, ſtehen unſere Truppen einem feind⸗ 
lichen Heere gegenüber. Es hat ſich dies folgender⸗ 
maßen zugetragen. Abd⸗el⸗Kader, aus Algerien vertrie⸗ 
ben, flüchtete ſich in einen Theil der Wüſte, den man 
das neutrale Gebiet nennt. Dann verfügte er ſich nach 
Marocco; er wiegelte eine Anzahl Stämme dieſes Rei⸗ 
ches auf, welche ihrem Souverain nur gehorchen, wann 
und wie es ihnen anſteht (Gelächter), und die durch 
das veligiöfe Blendwerk des Emirs verführt, mit Wohl⸗ 
gefallen auf die Verkündigungen hörten, die Abd⸗el⸗Ka⸗ 
der ihnen machte. Abd⸗el⸗Kader wußte dieſe Völker⸗ 
ſchaften in ſolchem Grade zu fanatiſiren, daß es ihm 
gelang, mit ihrem Beiſtande den Kaiſer von Marocco 
einzuſchüchtern. Dieſer hatte nicht Stärke genug, dem 
Impulſe zu widerſtehen, den er von ſeinen eigenen Un⸗ 
terthanen erhielt, und verkündete den heiligen Krieg. 
(Neue Bewegung.) Es war dies vorauszuſehen. Denn 
Abd⸗el⸗Kader, welcher ſelbſt keine Hülfsmittel mehr be⸗ 
ſaß, der die Stämme Aigeriens nicht mehr blind ge⸗ 
horchend und bereit fand, ihm auch ihre letzten Kräfte 
zur Verfügung zu ſtellen, hatte keine andere Wahl, als 
in Marocco neue Mittel zu ſuchen. Er fand ſie 
dort auch. Der Herrſcher dieſes Reichs wurde von 
ihm, ſei es nun durch Drohungen oder in anderer 
Weiſe, eingeſchüchtert. Er ertheilte den Befehl, das 
ein Heer in der Richtung von Outjda zuſammengezo⸗ 
gen werde. Und es ſtehen nun unſere Truppen einer 
maroccaniſchen Heeresabtheilung gegenüber. Ich hoffe 
jedoch, daß der Krieg nicht ausbrechen wird. Ich habe 
allen Grund, anzunehmen, daß das Erſcheinen unſerer 
Truppen und die Anſtalten, welche getroffen worden, 
werden hingereicht haben, um der kriegeriſchen Hitze 
der Maroccoaner wieder Einhalt zu thun. Wenn ſich 
aber unſere Truppen ſo ergeben zeigen, wenn die Ge⸗ 
nerale, von welchen ſie befehligt werden, ſoviel Eifer an 
den Tag legen und ſo umſichtige Anordnungen ma⸗ 
chen, ſo dürfte doch wahrlich nicht von dieſer Kammer 
ein Beſchluß ausgehen, welcher die Meinung bei ihnen 
wecken würde, daß ihr Benehmen nicht genügend gewürdiget 
werde. Aus dieſem Grunde vornehmlich verlange ich 
die Zurückweiſung der von der Commiſſion beantragten 
Reduktion. Mehrere der Redner, die vor mir geſpro⸗ 
chen, haben die effektive Stärke der Armee in Algerien 
und den Belauf der für ſie erforderlichen Ausgaben 
übertrieben. Der effektive Stand der Armee, alle Waf⸗ 
fengattungen, auch das Regiment der Zouaven und die 
aus 6473 Mann beſtehende Fremdenlegion miteinbe⸗ 
griffen, iſt 73,386 Mann; die aus Eingeborenen ge⸗ 
bildeten Kontingente belaufen ſich auf 10,151 Mann. 
Die Ausgaben betragen, Alles zuſammen 84,638,000 
Frks.“ Der Conſeilpräſident ging ſodann auf eine Dar⸗ 
legung des gegenwärtigen Standes der Coloniſation in 
Algerien über: „In Afrika mußte Alles geſchaffen, Al⸗ 
les improviſirt werden. Es konnten vierzehn Jahre 
nicht wohl für alles Das, was wir zu thun hatten, 
hinreichen. Und doch, welche Reſultate haben wir be⸗ 
bereits erreicht! Noch vor zwei Jahren mußten die Ka⸗ 
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nonen von Algier gelöſt werden, um die Araber zurück⸗ 
zuweiſen, die uns aus Afrika verjagen wollten. Jetzt 
ſind wir dort ruhig und ungeſtört, unſere Feinde ſind 
zerſtreut, wir ſind Herren des Landes, Dank den An⸗ 
ſtrengungen und dem Talente des Marſchalls Bugeaud. 
Die Regierung hat nicht die Abſicht, die Beſitzungen 
Frankreichs an der nordafrikaniſchen Grenze mehr und 
mehr auszuzudehnen. Die Regierung will die Occu⸗ 
pation nicht über die Grenzen des Tell hinaus aus⸗ 
dehnen. 5 

Belgien. 

Brüſſel, 8. Juni. In der geſtrigen Sitzung des 
geheimen Comits's der Kammer der Reprä⸗ 
ſentanten ſprach ſich Hr. d' Elhougne zu Gunſten 
des Amendements des Miniſteriums bezüglich des von 
holländiſchen Märkten kommenden Kaffee's aus. Hier⸗ 
auf ſtellte er den Antrag, daß die Erhöhung des Zolls 
auf den Zucker, der von europäiſchen Märkten aus aber 
unter der belgiſchen Flagge eingeführt werde, nur all⸗ 
mälig von Vierteljahr zu Vierteljahr ſtattfinden ſolle. 
Hr. Dumortier bemerkte: Entweder hätten ſich ſeit 
der Vorlegung des Geſetzes neue diplomatiſche Fakta 
ereignet oder nicht. Im letzteren Falle ſehe er nicht 
ein, wozu ein geheimes Comité dienen ſolle. Im er⸗ 
ſteren Falle, wenn neue mündliche oder ſchriftliche Re⸗ 
klamationen erfolgt ſeien, verlange er, daß man ſich 
erkläre. Der Miniſter behauptete, bereits Tags zu⸗ 
vor alle Erklärungen gegeben zu haben, die man for⸗ 
dern könne. Das Amendement des Miniſteriums, be⸗ 
züglich des Kaffee's, und der Antrag des Hrn. d'Elhougne, 
bezüglich des Zuckers, ſo wie der ganze Paragraph (be⸗ 
züglich der Repreſſalien) werden angenommen. 

Die „Emancipation“ erklärt bezüglich ihrer Berichte 
über die Verhandlungen des geheimen Comité's: „Hr. 
Nothomb hat, wie man uns verſichert, bemerkt, er 
hoffe, daß man morgen nicht wieder die Verhandlun⸗ 
gen des Comité's in der „Emancipation“ leſen werde; 
es ſei dies ein Mangel an Achtung von Seiten des 
Mitgliedes, das dieſe Mittheilungen mache, gegen die 
Kammer u. ſ. f. Der Miniſter möge ſich beruhigen. 
Kein Repräſentant mißachtet ſeine Kollegen. Aber wir 
können uns nicht enthalten, nicht etwa ein, ſondern 
zehn Mitglieder der Kammer zu befragen, ihre Ant⸗ 
worten zu koordiniren und ein Ganzes daraus zu ma⸗ 
chen, das, ohne die Intereſſen des Landes irgendwie 
zu verletzen, uns geſtattet, die gerechte Neugierde 
des Publikums zu befriedigen.“ 


Italien. 


Livorno, 29. Mai. Es ſind ſoeben in unſerm 
Hafen zwei maronitiſche Prieſter aus Beyrut ans Land 
geſtiegen. Sie ſind von den Häuptern der Maroniten 
mit einer Sendung nach Wien beauftragt, um den 
Schutz Oeſterreichs zu Gunſten ihrer Nation anzu⸗ 
flehen, weil ihr Vertrauen auf Frankreich durch deſſen 
Zuſammenhalten mit England geſchwächt iſt. Der brit⸗ 
tiſche Conſul in Syrien, Obriſt Roze, begünſtigt offen 
die Unbilden, welchen die Maroniten von Seite der 
Druſen ausgeſetzt ſind. Letztere verdanken dieſe Be⸗ 
vorzugung ihren Sympathien für England, während die 
Maroniten den katholiſchen Mächten zugethan ſind. 
Die Behandlung, welche die Chriſten des Libanons er⸗ 
fahren iſt ſo empörend, daß der franzöſiſche Conſul Hr. 
Bourse, nachdem er Alles aufgeboten hat um von ſei⸗ 
ner Regierung eine energiſchere Intervention zu erwir⸗ 
ken, zuletzt ſich bewogen ſah feine Abberufung zu ver⸗ 
langen, und bereits die Rückreiſe nach Frankreich an⸗ 
getreten hat. In ihrer ängſtlichen Lage erinnerten ſich 
die Maroniten des Schutzes, welchen Oeſterreich ihnen 
mehrmals angedeihen ließ, und beſchloſſen, ſich direkt 
an das Kabinet von Wien zu wenden. Zwei ehrwür⸗ 
dige Prieſter wurden zu dem Ende abgefandt, und ei⸗ 


ner von ihnen ſoll nöthigenfalls ſich nach St. Peters⸗ 


burg begeben, um durch das gemeinſchaftliche Einſchrei⸗ 
ten von Oeſterreich und Rußland die Halsſtarrigkeit des 
Divans zu brechen, welcher die ſyriſchen Chriften die 
Zugeſtändniſſe, die er den Repräſentanten von Frank⸗ 
reich und England in der Renegatenfrage zu machen 
ſich gezwungen ſah, theuer entgelten läßt. (A. Z.) 
Das „Mediterraneo“ von Malta vom 27. Mai 
enthält folgenden Artikel: Von verſchiedenen Punkten 
der Küſte ankommende Barken melden, daß die In⸗ 
ſurgenten Calabriens die Offenſive wieder 
ergriffen haben; ſie haben bei Paola ein Jäger⸗Ba⸗ 
taillon der königl. Truppen angegriffen und daſſelbe in 
die Flucht geſchlagen. Dieſe Nachricht hat ein Regie⸗ 
rungs⸗Dampfſchiff nach Brindiſi gebracht. Von einer 
andern Seite vernehmen wir, daß ein neapolitaniſches 
Kriegsſchiff in den Gewäſſern von Paola geſehen wurde, 
welches ſeine Richtung nach Neapel nahm. Man be⸗ 
hauptet, es bringe Verwundete des Jägerbataillons nach 
dieſer Hauptſtadt. — Briefe aus Livorno vom 31ſten 
Mai ſprechen, wie der „Conſtitutionnel“ berichtet, eben⸗ 
falls von einer Schlappe, welche die königl. Truppen 
im dieſſeitigen Calabrien erlitten haben ſollen, und von 
Verwundeten, die zur See angekommen und nächtlicher 
Weile in die Militär⸗Spitäler gebracht worden ſeien. 
Am 27. Mai verdoppelte man zu Neapel die Strenge 
gegen die politiſchen Verhafteten im Fort Saint⸗Elmo, 


und der im Fort von Oeuf eingeſperrte Obriſt Antonini 
wurde fortwährend in ſtrenger Haft gehalten. 


Osmaniſches Reich. 


* Konftantinopel, 28. Mai. Der Sultan 
iſt, begleitet von ſeiner ganzen Flotte und unter dem 
Hurrah⸗Geſchrei des Volks, von ſeinem Palaſte von 
Beglerbey nach dem Marmora- Meere abgeſe⸗ 
gelt. Der Zulauf auf allen, Kai's und längs des 
Ufers war unermeßlich und der Anblick prachtvoll. Die 
Reiſe iſt dem Sultan auch von ſeinem erſten Arzte 
Hakim Baſchi angerathen worden. Nur 2 feiner Frauen 
ſollen ſich am Bord befinden. Man zweifelt nicht 
mehr, daß Se. H. die Stadt Smyrna, der dieſe 
Reiſe viel koſten dürfte, mit ſeinem Beſuch beehren 
dürfte. Es iſt das erſte Mal ſeit 300 Jahren, daß 
wieder ein Sultan dort erſcheint. Auch auf den jun⸗ 
gen Fürſten dürfte es einen bleibenden oder lebhaften 
Eindruck machen. 


Afrika. 


Conſtantine, 26. Mai. Wir erhalten traurige 
Nachrichten aus dem Innern. Der Herzog von Au⸗ 
male hatte eine, freilich ſehr ſchwache Garniſon in 


Biscara zurückgelaſſen; ſie beſtand aus dem Lieute⸗ 


nant Petitgaud, dem Unter⸗Lieutenant Crochard, 
etwa 50 Mann von dem Bataillon der Eingebornen, 
und gegen 20 Franzoſen. Dieſe kleine Mannſchaft 
ſollte der Kern zu einem Bataillon werden, das man 
aus den umliegenden Stämmen anwerben wollte. Es 
hatten wirklich Rekrutirungen ſtatt, doch zum Unheil 
unſerer Leute. Die Rekruten öffneten in der Nacht 
dem Khalifa Abd⸗el-Kaders, Mohammed Seghir, 
die Thore der Kasbah, und ſeine Leute drangen ein 
und tödteten die Unſeren im Schlafe. Alles, was uns 
angehörte, wurde geraubt, zerſtört, geplündert; die Feinde 
nahmen auch eine Kaſſe von 70,000 Fr. mit, ferner 
alle in der Kasbah befindliche Munition, Waffen zc. 
Nur ein Sergeantmajor, Peliſſe, iſt entkommen. 
Er hatte die Geiſtesgegenwart, ſich mit einem Bour⸗ 
nous zu umhüllen, und galt ſo für einen Araber. Die 
Tribus in der ganzen Umgegend von Biscara ſollen 
unter Waffen ſein. Der Herzog von Aumale erfuhr 
die That in den Bergen des Ouled⸗Sultan. Er ſetzte 
ſich ſogleich mit 3000 Mann in Marſch nach Bis⸗ 
cara, wo er den 18ten eintraf; der Khalif war aber 
am 17ten ſchon abmarſchirt. Das 3. Bataillon leich⸗ 
ter Infanterie iſt am 24ſten von hier abgegangen, um 
Garniſon in Biscara zu nehmen. — — Andere Briefe 
beſtätigen dieſe Nachricht. Sie ſetzen hinzu, daß die 
Araber uns 750 Gewehre, 60,000 Patronen und 4 
Kanonen mitgenommen haben. (Franz. Bl,) 


Amerika. 


Port Népublicain, 8. Mai. Wir können jetzt 
vernünftigerweiſe die Hoffnung hegen, daß wir in we⸗ 
nigen Wochen die Rückkehr des allgemeinen Vertrauens 
und die Wiederaufnahme der Geſchäfte werden melden 
können, denn ein talentvoller und ausgezeichneter Offi⸗ 
zier, Gen. Guerrier, iſt an die Stelle des Gen. Ri⸗ 
viere (Herard) zum Präſidenten der Republik erwählt 
worden. Letzterem iſt indeß ſein Rang als General ge⸗ 
laſſen und eine Penſion angeboten worden. Die In⸗ 
ſurgenten fowohl im Norden als im Süden der Inſel 
(d. h. wohl nur des ehemals franzöſiſchen Theiles der⸗ 
ſelben) haben, wie es heißt, dieſer Wahl ihre Zuſtim⸗ 
mung gegeben, und ſich bereit erklärt, ihre Waffen ſo⸗ 
fort niederzulegen. 


— 


Zokales und Provinzielles. 


Breslau, 12. Juni. Es gehen uns ſeit einiger 
Zeit wieder mancherlei Artikel für die Zeitung ein, de⸗ 
ren Verfaſſer ſich der Redaktion nicht nennen. Der⸗ 
gleichen Beiträge müſſen immer, beſonders wenn ſie 
Thatſachen enthalten, deren Wahrheit die Redaktion 
nicht vertreten kann, unberückſichtigt bleiben. — Ein 
Berliner Korreſpondent der Schleſ. Ztg. macht einem 
ſeiner Kollegen in der Bresl. Ztg. den Vorwurf einer 
irrthümlichen Meldung, indem Laffitte nicht der Sohn 
eines Faßbinders, ſondern eines Zimmermanns geweſen 
ſei. Unſer Korreſpondent kann ſich auf die Meldungen 
des „Journal des Debats“, des „Conſtitutionel“, des 
„Meſſager“ und der „France“ berufen, welche alle den 
Vater der Verſtorbenen als „tonnelier“ bezeichnen. 
Bei dieſer Gelegenheit bemerken wir, daß die Redaktion 
der Schleſ. Ztg. vor einigen Tagen die Redaktion der 
Aachener Ztg., welche einen Aufſatz der erſteren mit⸗ 
getheilt, aber irrthümlich die Breslauer Zeitung als 
Quelle bezeichnet hatte, erſuchte, den „etwas auffallen⸗ 
den Druckfehler“ zu berichtigen. Wir befinden uns heut 
unſerer geehrten Kollegin, der Schleſiſchen Zeitung, ge⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
genüber in einem ähnlichen Falle. Sie läßt ſich näm⸗ 
lich ſchreiben, daß „der Aufſatz“, welchen fie über die 
un vorbereitete Promulgation des Geſetzes vom 24. 
Mai gebracht, in Berlin ungemein gefallen habe und 
allen vernünftigen Leuten aus der Seele geſprochen ſei. 
Nun har die Schleſiſche Zeitung über das Geſetz vom 
24. Mai keinen „Aufſatz“, ſondern nur eine kleine 
Notiz gebracht. Der Hr. Korreſpondent kann daher 
nur den ausführlichen Artikel der Breslauer Zeitung 
gemeint haben. Wir müſſen demnach ſo lange, bis 
wir eines Andern belehrt werden, gleichfalls an einen 
„etwas auffallenden Schreib- oder Druckfehler“ glauben. 


Breslau, 13. Juni. In wenigen Tagen findet 
die Wahl der neuen Stadtverordneten und deren Stell⸗ 
vertreter ſtatt, ein Akt, der unbedingt zu den bedeut⸗ 
ſamſten in der Communal- Verwaltung gehört. Die 
Wähler unſerer Commune haben bisher meiſt bewieſen, 
daß ſie die Wichtigkeit der durch das Geſetz ihnen bei⸗ 
gelegten Gerechtſame vollſtändig begriffen haben und 
ſind deshalb in der Auswahl derjenigen Männer, die 
ſie zu Vertretern der Bürgerſchaft beriefen, größtentheils 
glücklich geweſen. Hier und da möchten ſie ſich in ih⸗ 
ren Erwartungen dennoch getäuſcht haben, denn wenn 
einem Gerücht Glauben beigemeſſen werden darf, ſo 
hat ſich in der letzten Sitzung der Stadtverordneten bei 
Vorlage der Präſentenliſte herausgeſtellt, wie mehrere 
Mitglieder an den im Wahljahre 184% gehaltenen 
45 Sitzungen nur 25 bis 30 Mal, andere höchſtens 
15 bis 20 Mal und einige ſogar nur 7 bis 10 Mal 
Theil genommen haben, ſo daß faſt zu jeder Sitzung 
eine bedeutende Zahl Stellvertreter eingeladen werden 
mußte, um die nach den geſetzlichen Beſtimmungen er⸗ 
forderliche Majorität zuſammen zu bringen. Sollte ſich 
dies bewahrheiten, dann läge für die Wähler ein ſtar⸗ 
ker Fingerzeig darin, bei den bevorſtehenden Wahlen nun 
um ſo ſorgfältiiger zu Werke zu gehen, ſich nicht allein 
von der Befähigung des Candidaten, ſondern auch von 
deſſen gutem Willen und regen Eifer für das Intereſſe 
der Commune zuförderſt zu überzeugen — und ohne 
Rückſicht auf Rang, Stellung und äußeren Einfluß — 
nur demjenigen die Stimme zu geben, der mit er⸗ 
forderlicher Einſicht und Thatkraft auch Luſt und Liebe 
verbindet, die übernommenen Verpflichtungen in ihrem 
vollen Umfange zu erfüllen. Der überall reger gewor⸗ 
dene Sinn für unſere bürgerlichen Inſtitutionen duldet 
nicht, daß Indolenz bei einigen oder gar mehreren Mit⸗ 
gliedern derjenigen Behörde ſich zeige, welche die Auf: 
gabe hat, die Angelegenheiten der Commune zu bera⸗ 
then, die Intereſſen derſelben zu fördern und zu wah⸗ 
ren und in ihrer Geſammtheit wie auch in ihren ein⸗ 
zelnen Gliedern dahin zu wirken, daß die Segnungen 
der Städteordnung immer mehr und mehr eine Wahr⸗ 
heit werden. 

Die Veröffentlichung der Auszüge aus den Ver⸗ 
handlungen der Stadtverordneten-Verſammlung wird, 
nach dem in der letzten Sitzung darüber gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe, für jetzt noch unterbleiben. Die Verſammiung 
hat nämlich, auf die magiſtratualiſche Aufforderung, 
ihre Abſicht über die Art und Weiſe der Bekanntma⸗ 
chung auszuſprechen, ſo wie auf den wiederholten An⸗ 
trag von der in der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 
19. April c. eingeräumten Befugniß Gebrauch zu ma⸗ 
chen, erklärt: daß ſie nach mehrfacher reiflicher Er⸗ 
wägung der Sache, in dem durch das allegirte Ge⸗ 
ſetz gemachten Zugeſtändniſſe keine Erweiterung, vielmehr 
nur eine Beſchränkung der ihr durch die Städteord⸗ 
nung beigelegten Gerechtſame zu erkennen vermöge, und 
daß ſie in der unmittelbaren Betheiligung des Magi⸗ 
ſtrats bei Veröffentlichung der Berichte einen weiteren 
Beweggrund finde, von letzterer abzuſehen, weil ſie ſich 
von der Beſorgniß nicht losſagen könne, daß insbe⸗ 
ſondere dadurch das zeither beſtandene freundliche Ver⸗ 
hältniß zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Behörden beein⸗ 
trächtigt werden würde. 7100 

Zur Einrichtung eines allgemeinen Turnplatzes iſt, 
unter Verwerfung des ſogenanten Wäldchens vor dem 
Oderthore, nunmehr die Hutung am Schießwerder und 
der Platz vor der Füllerinſel in Vorſchlag gebracht wor⸗ 
den. Lage und Beſchaffenheit beider Plätze dürften ſich 
für die Anſtalt vorzüglich eignen und die Einrichtung 
und Wirkſamkeit der Letztern in naher Ausſicht ſtehen, 
zumal die auf 1500 Rthl. veranſchlagten Koſten eben⸗ 

falls ſchon genehmigt ſind. 7 


* Breslau, 13. Juni. Nach den amtlichen Er⸗ 
mittelungen hat die Verwaltung des ſtädtiſchen Mar⸗ 
ſtalls und die Reinigung der Straßen, Brücken und 
Plätze im Jahre 1843 folgenden Aufwand erfordert: 


I. Die Verwaltung des Marſtalls: 


an Beſoldungen und Löhnen für den 
Inſpektor, für den Schaffner, für 
den Pförtner und Nachtwächter 
und für 18 Knechte 
an Penſſonengng ö 
zur Unterhaltung der Pferde . . . 1,848 10 6 
zur Ergänzung des Pferdebeſtandes 
zur Unterhaltung der Wagenfahrt u. 
der übrigen Geräthſchaften ... 560 16 — 
an Miethe für die Wohnungen, Ställe 


Rthl. Sgr. Pf. 
2,375 28 3 


und Böden 648 — 
Insg emen is 9 
zuſammen 6,173 4 3 


Dafür leiſtete dieſelbe 47,923 Fuhren, 
und zwar 33,592 zur Stadtbereinigung, 
14,331 zu baulichen und andern Kom⸗ 


munalzwecken. Für die letzteren erhielt 
fie eine Vergütung von 1431 27 — 
gewann ferner für verkauf⸗ 

ten Dünger. 78 15 — 
für ein ausrangirtes Pferd 18 — — 
für das Einſtallen fremder 

F 6 13 9 


überhaupt 1,534 2 
und bedurfte demnach eines Zuſchuſſes von 4,638 


570.9 
8 6 
II. Auf die Reinigung der Straßen, 
Brücken und Plätze wurden ausge⸗ 
geben . 2376 28 11 
wovon auf das Beräu⸗ 
men von Schnee u. Eis 
142 Rtl. 16 Sg. 9 Pf., 
auf die gewöhnl. Stra⸗ 
ßenreinigung 2233 Rt. 
12 Sgr. 2 Pf. kommen. 
Außerdem iſt noch eine 
Miethe von 
für die Plätze berechnet, 
auf welchen der Stra⸗ 
ßendünger abgeſchlagen 
wird. 
Die Gefammtkoftenadll 
belaufen ſich alſo auf „2410 3 11 
Bringt man darauf in 
Anrechnung den mit 1250 10 — 


gewonnenen Erlös für 
die Schoorerde, fo iſt für 
das Bedürfniß sub II 
ein Zuſchuß von 1,159 23 11 


für die Straßen⸗Reinigung aber über⸗ 
haupt eine Ausgabe von. 5,798 2 
erforderlich geweſen. 


Es iſt mehrmals die Abſicht geweſen, die Straßenrei⸗ 
nigung in Verdung zu geben und den Marſtall auf⸗ 
zuheben; man hat indeß durch die eingeleiteten Unter⸗ 
handlungen niemals ein Reſultat erlangt, das der Ab⸗ 
ſicht, die Koſten zu vermindern, entſprochen hätte. Die 
billigſte Forderung, welche in dem am 23. April 1839 
zur Verdingung der Abfuhre des Straßenkothes ange⸗ 
ſtandenen Termine von den erſchienenen Licitanten ge⸗ 
macht wurde, beſtand in 5375 Thalern, wofür aber nur 
die Abfuhre im Bereich der innern Stadt übernommen 
wurde, für die Abfuhre in den Vorſtädten alſo beſon⸗ 
dere Entſchädigungen zu gewähren, und die Koſten der 
Reinigung der Straßen, Brücken, Platze, Rinnſteine 
und Kanäle nach wie vor von der Kommune zu tra⸗ 
gen blieben. Selbſt in neueſter Zeit ſind die Verſuche 
mit dem Straßendünger gleichzeitig die Abfuhr deſſelben, 
wenigſtens für einzelne Bereiche der Stadt, zu verpach⸗ 
ten, geſcheitert, theils weil ſich keine Unternehmer dazu 
fanden, theils weil die Forderungen ſo überſpannt wa⸗ 
ren, daß darauf nicht eingegangen werden konnte. Bei 
ſo bewandter Sachlage muß, ohne der unbedingten 
Beibehaltung des Marſtalls das Wort reden zu wol⸗ 
len, doch anerkannt werden, daß derſelbe gegenwärtig 
der Stadt eher Vortheil als Nachtheil bringt, und daß 
ſeine Abſchaffung, ſo lange die Verhältniſſe bleiben wie 
ſie eben ſind, weder zu rathen noch zu wünſchen iſt. 


— * 


5 


Angenommen die Verdingung der Abfuhre wäre im 
Jahre 1839 unter Gewährung der verlangten 5375 Rtl. 
zu Stande gekommen, ſo würde die Straßenreinigung 
im Jahre 1843 der Commune gekoſtet habn: 


4 5 


’ 


an Entſchädigung für das Abfahren des 
Straßenkoths im Bereich der innern 
Side ee 
an dergleichen in den Vorſtädten nur mit 1500 — — 
Angenommen: 
an Arbeitslohn für das Reinigen der 
Straßen und für das Beräumen von 
Schnee und Eis 2375 28 11 
Zuſammen 9250 28 11 
Rechnet man darauf auch den Erlös für 55 
die Schoorerde mit 10 — 


Rthl. Sgr. Pf. 
5375 8 


a a 


1250 


ſo würde die Kämmerei noch immer ha⸗ 

ben aufbringen müſſen . . 8000 18 11 
während ſie bei der Beibehaltung des Marſtalls nur 
5798 Rtlr. 2 Sgr. 5 Pf., alſo 2202 Rtlr. 16 Sgr. 
6 Pf. weniger zuzuſchießen hatte. Unter dem auf amt⸗ 
lichem Wege ermittelten Bedarf für das Jahr 1843 
finden ſich zwar keine Koſten für die beſondere Admi⸗ 
niſtration des Marſtalls, eben ſo wenig die Zinſen von 
dem Betriebs-Kapital, beide werden aber keinen Falls 
über 400 Rthlr. anzuſchlagen ſein, weil das auf Be⸗ 
ſchaffung des lebenden und todten Inventariums ver⸗ 
wendete Kapital kaum die Höhe von 6000 Rehlr. er⸗ 
reicht, die aus der Verwaltung erwachſenden Arbeiten 
aber mit 160 Rtlr. jährlich hinlänglich abgegolten ſind. 
Was das Grundſtück betrifft, in welchem der ſtädtiſche 
Marſtall angebracht iſt und von dem in dieſen Blät⸗ 
tern vor einiger Zeit behauptet wurde, daß es durch 
Veräußerung der Commune weit nutzbarer gemacht wer⸗ 
den könnte — ſo mag angeführt werden, wie ſelbſt 
bei den gegenwärtig hohen Preiſen der Häuſer der vers 
meintliche Kaufſchilling von 50,000 Rtlr. ſchwerlich er⸗ 
reicht werden dürfte. Geſetzt aber auch, es ließe ſich 
eine dem gedachten Betrage ſich annähernde Summe 
erzielen, ſo würde damit immer noch kein größerer Nuz⸗ 
zen errungen, als zur Zeit aus dieſem Beſitzthum wirk⸗ 
lich gezogen wird. Die im Jahre 1843 eingenommene 
Miethe beläuft ſich laut Rechnung auf 2132 Rthlr. 
15 Sgr., die Ausgabe, beſtehend in den Abgaben und 
Laſten, in den Baus und Reparaturkrſten ꝛc. auf 236 
Rtlr. 22 Sgr. 3 Pf., der Reinertrag alſo auf 1895 
Rthlr. 23 Sgr. 9 Pf. Abgeſchätzt und in der hie⸗ 
ſigen Feuer⸗Societät verſichert iſt das Gebäude mit 
40,720 Rtlr. 


Anlangend die Klagen über ungenügende Reinigung der 
Straßen, fo kann man, wenn man unpartheiiſch fein will, 
dieſelben nicht als unbegründet von der Hand weiſen 
— die Schuld davon aber dem Beſtehen des Marſtalls 
und deſſen Einrichtung allein beimeſſen zu wollen und 
anzunehmen, daß nur durch eine Verdingung der ge⸗ 
ſammten Straßen⸗Reinigung die gewünſchte Salubrität 
hervorzurufen ſei, heißt eben ſo in den Erwartungen 
zu weit gehen. Man höre darüber ein kompetentes 
Urtheil. Das Königl. Polizei-Präſidium erklärte in den 
gutachtlichen Aeußerungen über die Aufhebung des Mar⸗ 
ſtalls, wie nach den gemachten Erfahrungen ſeiner Seits 
der Stadt⸗Reinigung durch die Marſtallkärner vor der durch 
Privaten unbedenklich der Vorzug gegeben werde; denn 
in den meiften Fällen, wo eine theilweiſe Ueberlaſſung 
dieſer Arbeiten an einzelne Unternehmer Platz gegriffen, 
ſeien Beſchwerden über Verzögerung eingelaufen; der 
Privatvortheil überwiege in der Regel das öffentliche 
Intereſſe, für deſſen Förderung das Beibehalten der 
Marſtall⸗Geſpanne nur als das geeignetſte Mittel zu 
erachten wäre. — Und in der That ſcheinen die Lei⸗ 
ſtungen des Marſtalles auch für dieſe Anſicht zu ſpre⸗ 
chen. Vertheilt man die im Jahre 1843 mit regel⸗ 
mäßig täglich 17 Pferden gemachten 47,923 Fuhren 
unter jene, ſo kommen jährlich 2819, täglich 8 Fuhren 
auf ein Geſpann, was mit Rückſicht auf die Entfer⸗ 
nung der Abladeplätze und der mitunter nicht vorzüg⸗ 
lichen zu denſelben führenden Wege kein kleines Pen⸗ 
ſum iſt. Auch über den Koſtenbetrag läßt ſich nicht 
füglich eine Beſchwerde erheben, man muß wenigſtens 
zugeſtehen, daß 3 Sgr. 10 Pf. für eine Fuhre, auf 
wie hoch dieſelbe nach der oben verzeichneten Ausgabe 
pr. 6173 Rthl. 4 Sgr. 3 Pf. zu ſtehen kommt, kein 
übermäßiger Preis ſind. ) DSB, 


Breslau, 13. Juni. Die in beiden hieſigen 
Zeitungen wiederholt gemachten Vorſchläge, eine allge⸗ 
meine Depoſitiou der auf Zeit verſchloſſenen Eiſenbahn⸗ 
Actien und Zuſicherungsſcheine zu fordern, ſind bereits 
vor acht Tagen durch Anſchlag der Börſen-Kommiſſa⸗ 
rien empfohlen worden und viele Verkäufer haben ſich, 
dem Vernehmen nach, bereit dazu erklärt, jedem In⸗ 
haber von Schlußzetteln auf ſie, die Nummern der 
verkauften Papiere aufzugeben, oder Letztere ſelbſt bei 
hieſiger Börſe niederzulegen, ſobald ſich die Käufer über 
die Möglichkeit der Abnahme zur Verfallzeit ausweiſen, 


nach Umſtänden Sicherheit dafür beſtellen oder durch 
Privat⸗Uebereinkünfte und Abſchlagszahlungen, Prolon⸗ 
gation ihrer Verpflichtungen nachſuchen. Es haben auch 
eine Anzahl ſolcher Depoſitionen und Regulirungen be⸗ 
reits ſtattgefunden, welche täglich fortgeſetzt werden; 
doch nach reiflicher Erwägung dürften Zwangs⸗Maß⸗ 
regeln, wie die in den Zeitungen vorgeſchlagenen ſind, 
nach der beſtehenden Geſetzgebung theils nicht ausführ⸗ 
bar ſein, theils auch anderen Bedenken unterliegen, 
weshalb es bei weitem wünſchenswerther zu ſein ſcheint, 
daß beide Theile durch billiges Entgegenkommen ſich 
privatim verſtändigen oder die Vermittelung der Bör⸗ 
ſen⸗Kommiſſarien wie ſeither benutzen, indem alsdann 
nur die hoffentlich wenigen Individuen ihre Ausſchlie⸗ 
ßung vom Börſenverkehr verwirkt haben würden, welche 
ihre Verpflichtungen offen brechen und ableugnen, oder 
ungeachtet ihrer früher eingezogenen Gewinne und im 
Beſitz von Deckungsmitteln, dennoch jeden Vergleich 
von der Hand weiſen und ſich dadurch ſchon früher um 
ihren guten Ruf bringen, ehe durch hinreichend vorliegende 
geſetzliche Gründe ihre Entfernung von der Börſe durch 
die Vorſteher der Korporation ausgeſprochen werden 
könnte. Dieſe Fälle müſſen für jetzt wohl noch ab⸗ 
gewartet werden; ſollten ſie indeſſen eintreten, ſo wird 
die Ehre der Geſammtheit die Ausführung einer ſolchen 
Maßregel unbezweifelt nöthig machen. 
»Schweidnitz, 11. Juni. Unter den Gegenſtän⸗ 
den, die Auge und Herz zugleich erfreuen, bietet ſich 
uns in dieſem Jahre in dem Wintergarten des Herrn 
Kunſtgärtner Lange eine vorzüglich reiche Flora dar, 
deren bunte Erſcheinungen uns bald in wenigen Wochen 
mit aller Pracht ergötzen werden. — Hr. Kunſtgärtner 
Lange, wie Wenige mit den Geheimniſſen ſeines müh⸗ 
ſamen Faches vertraut, ſcheut keine Mühe, jedes Jahr 
dem Boden die freundlichſten und wunderſamſten Ge⸗ 
bilde im Gebiete det ſchönen Blumengöttin zu entlek⸗ 
ken, wovon uns jedesmal die jährliche Pracht ſeiner 
Georginenflur in den Monaten Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember aufs vollkommenſte überzeugt. — Hier 
bietet die Kunſt der ewigſpendenden Mutter Natur ſtets 
die Hand, um den Menſchen in ihrem lichtvollen, far⸗ 
bigen Tempel zu erfreuen. — Hier glauben wir uns 
in den reichen und ausgeſuchten Treibhäuſern in 
die Gärten Italiens verſetzt, in das Land, wo die 
Zitronen blühen, ... wo die Blüthe neben der reifen⸗ 
den Frucht prangt, wo Myrthe und Lorbeer ſich bräut⸗ 
lich umſchlingen, und die königliche Aloe mit ihren 
tauſend Schlangenwindungen uns in der Phantaſie in 
die ſchattigen Urwaldungen des fernen, unbekannten 
Afrika's verſetzt. — Eine Reihe freundlicher Som⸗ 
merwohnungen, an der Südſeite des Gartens angelegt, 
bieten dem Bewohner den reinſten und edelſten Genuß 


in den Armen der Mutter Natur, die hier ihre lieb⸗ 


lichſten Kinder erzieht. — Die Gartenanlagen ſelbſt, 
in freundlicher und ſonniger Gegend vor dem Nieder⸗ 
thore, ohnweit der großen Sandbrücke in herrlicher Be⸗ 
wäſſerung gelegen, bieten zugleich durch ihre parkähnli⸗ 
chen Umzäunungen an den nöthigen Stellen ein ſchat⸗ 

tenreiches Dunkel, und fo vereinigt ſich hier in der 
That Alles, um den Wintergarten des Hrn. Lange 
in den erſten Rang mit zu ſtellen! 


Das Theater in Grafenort. 

* Glaz, 11. Juni. Nach ſo vielen, für jeden 
Theaterfreund, in Grafenort genußreich verlebten 
Abenden des verfloſſenen Winters fühlt Referent ſich 
gedrungen, auch öffentlich dem Stifter jener Freuden, 
wie allen denen, welche ſie auf ſein Geheiß ins Leben 
riefen, die verdiente Anerkennung zu zollen. — Daß 
ſeit einer Reihe von Jahren auf dem Schloß ⸗ Theater 
des Herrn Reichsgrafen von Herberſtein (zur Zeit 
ſeiner Anweſenheit) Thalien gehuldigt wird, iſt vielleicht 
eben ſo bekannt, als daß Karl v. Holtei und Karl 
Seydelmann hier ihre erſten Schwingen im Gebiete 
der Kunſt entfalteten. Jene Epoche und ein Winter, 
während deſſen K. v. Holtei nebſt Frau und einigen 
lich glaube) Berliner Kollegen hier fungirten, waren 
die Glanzpunkte der Grafenorter Theater- Verhältniſſe. 
Später wurde Grafenort von reiſenden Truppen bes 
ſucht, deren Direktor eine fire Summe als Zuſchuß 
vom Reichsgrafen erhielt. — Einzelne Mitglieder leiſteten 
da manches Gute, doch mochte der übrige Kaſſen⸗Er⸗ 
trag wohl keiner Direktion geſtatten, auch ein gutes 
Enſemble zu ſchaffen; oder es wagte vielmehr keine, 
durch eine in derlei Fällen nothwendig vorhergehende 
Ausſaat kleiner Opfer eine reichere Erndte zu erzielen. 
Die letzte Theater⸗Saiſon, die alle Kunſtfreunde der 
Umgegend von nah und fern herbeilockte, beweiſt, wie 
gern eine gute Vorſtellung geſehen wird, denn ob auch 
nach jetzt beſtehender Einrichtung das reichsgräfliche 
Theater nur gaſtfrei ſeine Pforten öffnet, ſo kann 
wohl angenommen werden, daß Perſonen, welche die 
Ausgabe eines Fuhrwerks ꝛc. ic. zum Theaterbeſuch 
nicht ſcheuen, eben fo. gern das Entrée hinzu fügen, 
ſobald ſie hoffen dürfen, einen wirklichen Kunſtgenuß 
dafür hinzunehmen. — Vorzüglicher Dank gebührt 
unſerm Landsmann Herrn v. Holtei, welcher, ver⸗ 
gangenen Herbſt hier anweſend, den Reichsgrafen be⸗ 
wog, mit eigenen Mitteln das Ganze ſo befriedigend 
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umzugeſtalten. — Durch die raſtloſen Bemühungen 
und ausgebreiteten Bekanntſchaften des Hrn. v. Holtei 
fand ſich hier in kurzer Zeit ein Verein von Talenten 
für Luſt⸗ und Schauſpiel wie Vaudeville zuſammen, 
von welchen mehrere bereits bedeutendern Bühnen 
angehörten, andere vollkommene Anſprüche darauf machen 
können. Inniges Vergnügen gewährten mehrere Hol⸗ 
teiſche Bühnen-Gedichte, von dem gemüthlichen Ver⸗ 
faſſer ſelbſt in Scene geſetzt und durch ſeine perſönliche 
Mitwirkung unterſtützt. — „Tauber und Taube,“ 
„Margarethe,“ „Ein Achtel vom großen Loos“ und 
„die weiblichen Drillinge“ wurden bei jeder Repetition 
mit erneutem Jubel begrüßt. — Als würdiger Nach⸗ 
folger ergriff Herr Doktor Stolle (auch als Belletriſt 
rühmlichſt bekannt) nach der Abreiſe des Hrn. v. Holtei 
die Zügel der Regierung und ſorgte, wie jener, mit 
Geiſt und Umſicht für das beſte Gelingen aller (meiſt 
neueinſtudirten) Stücke. Auch er bereicherte das immer 
gute Repertoir mit mehreren Erzeugniſſen ſeiner dra⸗ 
matiſchen Muſe, von denen ſein neuer „Pygmalion“ 
wie „die beiden Veroneſer“ (für hieſige Bühne eigens 
eingerichtet), als Sterne der blühendenden Phantaſie 
des jungen Dichters ſtrahlten. — Ende Mai wur⸗ 
den die Vorſtellungen, (welche diesmal im Septem⸗ 
ber begonnen) mit Halms „König und Bauer“ und 
einem von Dr. Stolle gedichteten und von Madame 
Pauline Seliger geſprochenen Epilog geſchloſſen, und 
das Publikum verließ mit wahrer Trauer das Haus, 
in welchem ihm ſo viel Freude geworden. Unter den 
darſtellenden Mitglieden verdienen beſonders lobende 
Erwähnung die Damen: Seliger, Janus, Dem. 
Weichert und Zitt, wie die Herren Guttmann, 
Fichtner und Pauli. — Wie es heißt, wird der 
Herr Reichsgraf im Herbſt 1845 (nach ſeiner Zu⸗ 
rückkunft aus Steyermark) ſein Theater in derſelben 
Form wie dieſen Winter dem Vergnügen aller Kunſt⸗ 
freunde der Grafſchaft wieder öffnen, worauf ſich Alles 
in veraus freut und nur noch wünſcht, die geiſtreichen 
Vorſtände wie jene ſo beliebt gewordenen Künſtler auch 
wieder zu begrüßen. Z. 


Neiſſe, 12. Juni. Am 9. d. Mts. Abends gegen 
9 Uhr trafen ſeine Königl. Hoheit der Prinz Adalbert 
hier ein, inſpicirten am 10. und 11. die hieſige Ar⸗ 
tillerie-Abtheilung und ſetzten noch am 11. Vormittags 
die Reiſe nach Glatz fort. (Bürgerfr.) 


Handels⸗Bericht. 


Leipzig, 10. Juni. Das neue preußiſche Geſetz in 
Betreff des Handels in Eiſenbahn⸗ Aktien konnte auch 
auf unſere Börſe nicht ohne nachtheilige Wirkung bleiben. 
In dem Grad erſchütternd und entmuthigend wie in Berlin 
war dieſelbe indeſſen deshalb nicht, weil ſich unſer Publikum 
mit der Unzahl von Quittungsbogen wie dort nicht befaßt 
und die Geſchäfte meiſtens in voll eingezahlten Aktien von 
ſolchen Eiſenbahnen gemacht wurden, von denen ſchon Reſul⸗ 
tate vorlagen und wo der bezahlte hohe, in manchen Fällen 
übertriebene Cours wenigſtens einen reelen Grund hatte, wäh⸗ 
rend bei den Quittungsbogen nur die Hoffnung ſehr theuer 
bezahlt wurde. Eine Ausnahme machten natürlich die In⸗ 
terimsaktien von inländiſchen Eiſenbahn⸗Aktien, als Sächſiſch⸗ 
Baierſche und Sächſiſch⸗Schlefiſche, die ſich aber fo lange auf 
ſehr mäßigen Cours hielten, bis ſie Ende Januar d. J. die 
Aufmerkſamkeit der begierig nach allen Aktien haſchenden Spe⸗ 
kulanten in Berlin und Breslau erregten, in den Strudel 
hineingezogen wurden und nun eine ſo raſche und große Stei⸗ 
gerung erfuhren, daß der ruhige Beobachter eine Reaktion 
vorherſehen konnte. Durch oben angedeutetes Ereigniß wurde 
dieſelbe nur beſchleunigt, allein eben ſowie die Steigerung über⸗ 
trieben wurde, ſo iſt jetzt derſelbe Fall beim Rückgange. 


Aktien = Markt. 


Breslau, 13. Juni. In Eiſenbahn⸗Aktien, beſonders 
Zuſicherungsſcheine, hat heute bei günſtigerer Stimmung ein 
ziemlich ſtarker umſatz ſtattgefunden. 8 
Oberſchl. 4 %. p. C. > Prior. 103%, Gld. 

dito Lit. B. voll eingezahlte p. C. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4 % , p. C. 123—124 bez. 


in Poſten. 
dito dito dito Priorit. 103 ½ Br. 
Rheiniſche 5 % p. C. 80 Br 


Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 115—114½ bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. N 119%, 


Berliner Courſe vom 12. Juni. 
(Auf außerordentlichem Wege.) 


Rheiniſche 89 bez. : 
Oſtrheiniſche 116 ½, 116 u. 116% bez. u. G. 
Oberſchleſiſche Lit. 4. 125 Gld. 
N dito Lit. B. 119-120 bez. u. Br. 
Berlin⸗Hamburger 122—122½ bez. u. Gld. 
Niederſchleſiſch⸗Märk. 120%, 121, 12080 bez 
05 u. Gld. 
Sächſiſch⸗Schleſ. 120, 120 ½, 121, 121%, u. ½ 
g HR R be zahlt. 
Nord⸗Bahn 150. Br. a 
Gloggnitz 121 bez. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Zuſtand der Frauen in der Berberel.) 

n Die bürgerlichen und religiöſen Sitten und Ge⸗ 
bräuche in den Barbaresken⸗ Staaten find mehr oder 
weniger in jeder Regentſchaft dieſelben. Ich werde 
meine Betrachtungen über die Frauen in der Berberei 
auf die Herrſchaft Tunis beſchränken. 

Die mahomedaniſchen Frauen in Tunis leben gleich 
denen in andern Staaten des Morgenlandes in ſtren⸗ 
ger Zurückgezogenheit. Die Frau eines reichen und 
vornehmen Mauren verläßt nur dann ihr Haus, wenn 
ſie ein Bad nimmt, was nur des Nachts geſchieht. 
Findet ſie es unumgänglich nöthig, am Tage auszugehen, 
ſo iſt ihr Geſicht verſchleiert und ihr ganzer Körper auf 
ſolche Weiſe eingehüllt, daß es einem an ſolchen An⸗ 
blick Ungewohnten Mühe koſtet, herauszufinden, was 
für eine Geſtalt dies eigentlich ſei. Ihre Erziehung iſt 
höchſt vernachläſſigt; ihre ganzen Talente und Kenntniffe 
beſtehen in Singen und Tanzen, und ſelbſt von dieſen 
wird nur ganz privatim Gebrauch gemacht, einzig und 
allein zur häuslichen Unterhaltung oder dazu dienend, 
eine müſſige Stunde hinzubringen. Männer halten 
dieſe Künſte unter ihrer Würde. In Folge des ma⸗ 
homedaniſchen Geſetzes, daß Frauen von keinem andern 
Manne als von ihrem Gatten und den nächſten Ver⸗ 
wandten geſehen werden ſollen, iſt der Umgang zwiſchen 
Familien ganz unbekannt. Folgende Thatſache, die ſich 
während meines Aufenthaltes in Tunis zugetragen hat, 
beweiſt, bis zu welcher Ausdehnung dieſes Gebot ge⸗ 
halten wird. 7 3 

Ein Araber, in Frauenkleider gehüllt, bat eines Ta⸗ 
ges die Sklavin eines reichen Mahomedaners um 
ein Almoſen. Dieſe unterrichtete ihre Herrin da⸗ 
von, deren Gatte abweſend war; die Dame rief die 
vermeinte Frau gütig ins Haus, in der Abſicht, der 
Bittenden etwas Nahrung reichen zu laſſen, als plötz⸗ 
lich die Sklavin die Entdeckung der Verkleidung machte 
und ihrer Gebieterin entſetzt zurief: „Bedecket Euer 
Geſicht, Herrin! bedecket Euer Geſicht! es iſt ein Mann!“ 
Die Maurin lief unverzüglich in ein anſtoßendes Ge⸗ 
mach, deſſen Thüre ſie verriegelte. Kaum ſah ſich der 
Bube entdeckt, ſo beeilte er ſich die Hausthür zu ver⸗ 
ſchließen; die Frauenkleidung dann von ſich werfend, 
befahl er der Dame mit donnernder Stimme, die Thüre 
zu öffnen, und findend, daß ſie dies verweigerte, drohte 
er, die Sklavin zu ermorden, was er auch wirklich 
that, als er entſchloſſenen Widerſtand fand. Der Elende 
betheuerte nun, den mit der Negerin zurückgebliebenen 
Säugling tödten zu wollen; und da auch jetzt das 
Zimmer, in welchem er Schätze zu finden glaubte, noch 
nicht geöffnet wurde, ſo mordete er auch das hilfloſe 
Kind. Mit aller Kraft verſuchte er nun die Thüre zu 
ſprengen, was ihm kaum gelungen war, als die Dame 
wüthend mit einem Schwerte auf ihn zurannte und 
mit einem Hiebe den Mörder todt zu ihren Füßen legte. 
Die einzige Entſchuldigung, die ſie für dieſe That gab, 
war, daß ſie nicht von einem fremden Manne geſehen 
werden dürfe. 

Die Frauen der Beduinen find faſt nie verſchleiert; 
ihre Kleidung iſt ſehr einfach; ſie beſteht aus einem 
Stück farbigen, meiſt blauen Zeuges, das auf eigen⸗ 
thümliche Weiſe um den Körper gewunden und befeſtigt 
iſt und eine Art Rock ohne Aermel bildet. Sie be⸗ 
hängen ſich gern mit jeder Art Zierrathen, und wenn 
ſie deren nicht von Gold oder Silber haben können, 
fo müſſen Stücke Meſſing, Knochen, Muſchelſchaalen 
und ſonderbare Steine, die ſie um Nacken, Arme, Hand⸗ 
und Fußgelenke hängen, deren Stelle erſetzen. Die in 
den Städten wohnenden Damen find: große Liebhabe⸗ 
rinnen von prächtigen Kleidern und einem Uebermaaß 
von Juwelen. Die Jüdinnen richten ſich in ihrem 


Anzuge ganz nach den Mahomedanerinnen, mit dem 


einzigen Unterſchiede, daß erſtere nur Kinn und Mund, 
letztere aber das ganze Geſicht bedecken. Auch genießen 
ſie die Freiheit, zu jeder Zeit ausgehen zu dürfen. 
Mahomed gab feinen Anhängern das Gebot, fünf 
mal des Tages zu beten, wovon jedoch die Frauen 
ausgeſchloſſen ſind. Dieſe gehen nie in eine Moſchee 
und wiſſen nur ein kurzes Gebet, das ſie zu Hauſe 
ſagen. Aber obwohl ſie kaum irgend eine religiöſe 
Pflicht zu erfüllen haben, ſo war der Prophet doch 
nicht ſo grauſam, ihnen den zukünftigen Genuß des 
Himmels ganz zu verſagen, wie Hornbeck irriger 
Weiſe in feinem. Summ, Controy. S. 16 berichtet. 
Folgende Stelle aus dem Koran wird hinreichen, dieſe 
Behauptung zu widerlegen. Im Surah, unter dem 
Titel: „der wahre Gläubige“, ſagt der Prophet: ““) 
„Wer da gut handelt, es ſei Mann oder Weib, 
und iſt ein wahrer Gläubiger, wird ins Paradies 
kommen.“ 0 (Fortſ. folgt.) 


) Die folgenden Betrachtungen find die Ueberſetzung eines 
Auszuges aus einem in Kurzem in Druck zu erſcheinen⸗ 
den engliſchen Manuſcripte über die religiöſen Ceremo⸗ 
nien, Sitten und Gebräuche der Mahomedaner, beſon⸗ 
ders derjenigen in der Regentſchaft Tunis. Der Autor 
hat mir das gütige Anerbieten gemacht, Auszüge aus 
dem Manuferipte noch vor deſſen Erſcheinen in Druck zu 
geben. f f Anmerk, d. u. 
Alle im Manuſcripte vorkommenden Ueberſetzungen aus 
dem Arabiſchen ſind vom Autor, der der arabiſchen 
Sprache mächtig iſt, aus den Originalen überſetzt. 
Anmerk, d. Uu. 


*+) 


Thrater:Hepertoire. 
Freitag: „Die Fräulein von 

Eyr. “ Luſtſpiel in 5 Akten, nach dem 

Franzöſiſchen des Alexander Dumas von 

H. Börnſtein. RZ 
Sonnabend: „Marie“ oder „die Toch⸗ 

ter des Regiments.“ Komiſche Oper 

in 2 Akten, Muſik von Donizetti. Marie, 

Die, Leopoldine Tuczek, Hof⸗Opern⸗ 
ſängerin vom königl. Hoftheater zu Berlin, 
als Ate Gaſtrolle. 

Entbindungs⸗- Anzeige 

Die geſtern Abend 10 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen, beehre ich mich, meinen ent⸗ 
fernten Freunden und Bekannten ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Zembowitz, den 12. Juni 1844. 

Bidault. 
Todes Anzeige. 

Das am 5. Juni nach langen Leiden erfolgte 
ſanfte Dahinſcheiden des Paſtor Barche witz 
zu Alt⸗Raudten zeigen mit der Bitte um ftille 
Theilnahme allen feinen Bekannten und Freun⸗ 
den an: 

: die Hinterbliebenen. 

Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatis⸗Kirche, Sonnabends den 15. Juni, 
früh 9 Uhr, iſt Jeſaia 40, 27—31. 

C. Teichler, Miſſions⸗Prediger. 

Cirque de Champs Elisées 

; de Paris 
in der neu erbauten Arena auf dem 
Tauenzienplatz. 

Heute Freitag den 14. Juni große equeſtri⸗ 
ſche Vorſtellung, in welcher unter andern neuen 
Scenen und Reitſtücken, zum Erſtenmal: Die 
Putzmacherin und die Studenten, ko⸗ 
miſche Ballet⸗Pantomime vom Theatre du 
Porte St. Martin in Paris. — Die An⸗ 
ſchlagzettel und Programme theilen den nä⸗ 
heren Inhalt mit. . 
Morgen Sonnabend den 15. Juni 
zum Beſchluß: große Benefiz⸗Vorſtellung für 
Madame Lejars. 5 


Tempelgarten. 


Sonnabend den 15, Juni: 


Großes Trompeten⸗ 
Konzert 


von dem Muſikchor des königlichen hochlöbl. 
Iſten Küraſſier⸗Regiments. 
Bei Leopold Freund in Breslau erſchien: 
Der Mäßigkeitsſtreit unter den Thie⸗ 
ren. Ein tragikomiſches Heldengedicht in 
vier Geſängen. Nebſt drei hiſtoriſchen Bei⸗ 
lagen aus den Apokryphen von S. F. G. 
S. 16 S. kl. 8. geh. 2% Sgr. 
Etwas über Thierſchau. 
Meiner Meinung nach giebt es keine 
Vorrechte, denen zufolge man den Leuten 


den äußern Charakter nach Belieben ertheilt, 


obſchon ein Bauer in ſeiner Pflichttreue ge⸗ 
wiß eben ſo achtungswerth daſteht, als Die⸗ 


jenigen, denen Geburt und Erziehung freund⸗ 


licher gelächelt haben. Dies Denen, die eine 
Art von Selbſtgenugthuüng darin zu ſuchen 
ſcheinen, mich ſtets für einen Bauer aus⸗ 
zugeben. Ein Inſtitut ferner kann nur 
beſtehen, ohne zur Lächerlichkeit herabgezogen 
zu werden, wenn man ſich ſtreng an die Sta⸗ 
tuten hält, die Mitglieder deſſelben, gleichviel, 
ob Bauer oder Edelmann, namentlich in ihren 
Beſtrebungen achtet, und nicht durch faden 
Witz feine ſcheinbare Superiorität an ihnen 
geltend zu machen ſucht. Wie verträgt es ſich 


endlich mit der Gerechtigkeit eines Vereines, 


deſſen Repräſentanten Oechslein den Preis zu⸗ 
erkennen, weiche laut Statuten nicht über 8 
Wochen alt ſein dürfen, aber ſchon ſo vor⸗ 
gerückten Alters ſind, daß ſie am Heu ihren 
Hunger ſtillen. Soll man unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden es noch für der Mühe werth halten, 
Thiere zu erziehen, die dann ſo vernachläßigt 
werden? 
Gr. Nädlitz, 1844. 
Meyer, Brauer. 


Verkaufs = Anzeige. 
In einer volkreichen Kreisſtadt, 6 Meilen 
von Breslau, iſt eine lebhafte Schankwirth⸗ 
ſchaft mit Schießhaus⸗Gerechtigkeit, Tanzſaal, 
Kegelbahn und 2 großen Gärten, die einen 
anſehnlichen Obſtertrag und Futter für 2 Kühe 
gewähren, incl. Inventarium, für den billigen 
Preis von 3600 Rthlr. mit der Hälfte Ein⸗ 
zahlung zu verkaufenz erforderlichen Falls kön⸗ 
nen auch mehre Morgen Acker überlaſſen wer⸗ 
den. — Nähere Auskunft ertheilt: 

S. Militſch, Biſchof⸗Straße Nr. 12. 
enn 
2 

9 Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zeige ich 
hierdurch ergebenſt an, daß ich meinen 
Gaſthof zum weißen Adler am 1. 
Juli d. J, an meinen Käufer, den 
Hrn. F. Siber aus Leipzig, überlaſſe; 
x mein gut gepflegtes Weinlager hinge⸗ 
gen, beſtehend in beiten: rothen und 
x weißen Bordeaux, als auch Rheine, ſpa⸗ 
9 niſchen und Ungar⸗ Weinen, werde ich, 


eee eee 


7 


gütigſt zu reflektiren bitte. 
Ludwig Zettlitz. 8 
We nnen 
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ei] Literarische und musikalische Neuigkeiten 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


In unterzeichnete Buchhandlung iſt ſo eben erſchienen und kann durch alle Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau durch Graß, Barth und Comp., ſo wie durch alle Poſten Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs und der Schweiz, bezogen werden: BR 


Thierärztliche Zeitung, 


herausgegeben von den Lehrern der Großherzoglich Badiſchen Thierarzneiſchule. 
Von dieſer Zeitung erſcheint wöchentlich ein halber Bogen in 4., mit den erforderlichen, in 
den Text gedruckten Holzſchnitten. 
Jährlicher Abonnirungspreis 1 Rtlr. 20 Gr. 

Carlsruhe, den 6. April 1844, G. Braun'ſche Hofbuchhandlung. 
Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln 

Ring Nr. 10, iſt zu haben: \ 
(Als ein ſchätzbares Buch iſt zu empfehlen:) 


500 beſte Hausarzneimittel 


gegen alle Krankheiten der Meuſchen, 
als: Huſten, — Schnupfen, — Kopfweh, — Magenſchwäche, — Magenſäure, — 
Magenkrampf, — Diarrhöe, — Hämorrhoiden, — Hypochondrie, — träger Stuhlgang, 
— Gicht und Rheumatismus, — Engbrüſtigkeit, — Schlaffuht und 45 ander⸗ 
Krankheiten. Ferner: 1) Mit allgemeinen Geſundheſtsregeln. 
f 2) Die Kunſt lange zu leben (nach Hufeland). 
3) Die Wunderkräfte d.8 kalten Waſſers. 
4) Mittel zur Stärkung des Magens und 
5) Hufeland's Haus⸗ und Reiſe⸗ Apotheke. 
(Sechste verbeſſerte Auflage.) Preis 15 Sgr. 
Nicht leicht möchte es ein nützlicheres Buch als das obige geben, welches bei allen Krank⸗ 
heitsvorfällen Rath und Hülfe leiſtet. — Da, wo die kräftigſte Arznei vergebens angewandt 
wurde, haben die hier vorgeſchriebenen Hausmittel die Krankheit geheilt. — Fauſende von 
Menſchen haben dieſem nützlichen Buche die Wiedererlangung ihrer Geſundheit zu verdanken. 
(Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung iſt zu empfehlen:) 
5 Earl Bosco, 


das Zauber ⸗Cabinet, 


oder das 


Ganze der Taſchenſpielerkunſt. 

Enthaltend: (61) Wunder erregende Kunſtſtücke durch die natürliche Zauberkunſt, 

mit Karten, Würfeln, Ringen, Kugeln, Geldſtücken ꝛc. Zur geſellſchaftlichen Belu⸗ 

ſtigung mit und ohne Gehülfen auszuführen. Vom Profeſſor Kern dörfer. 

N f Zte Auflage. 8. br. Preis 20 Sgr. 

Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt erſchienen 

und daſelbſt, jo wie in ſämmtlichen hieſigen Buchhandlungen, zu haben: 80 

1) Der neueſte Fremdenführer durch Breslau, en miniature. 
(Preis 5 Sgr.) N a 

2) Die Zuſammenſtellung der Rechte und Verbindlichkei⸗ 

ten der Micther und Vermiether nach preuß. Recht, 

von Vogt. (Preis 5 Sgr.) 

3) die Zuſammenſtellung der Rechte und Verbindlichkeiten 

der Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, von demſelben. 

(Preis 5 Sgr.) 

4) das Supplementheft zum Abreß⸗Buch pro 1844, von 

demſelben. (Preis 9 Sgr.) 


Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau, Herren- Strasse Ny. 20, ist 
zu haben; 


Beliebte Gesänge aus den Krondiamanten 
von Auber mit Begl. des Pfte. 


Welch’ ein romant. Abenteuer für Tenor %, Rtlr. 
Ja ich bins, seid Freunde willkommen, f. Sop. ½ Rthlr. 
Pedrillo arm, kann nicht sein Lieb erwerben, f. Sop. ½ Rtkir. 
Seht nach jenen düstern Gauen, f. Sopr. ½ Rthlr, 
Joao hat über Amors Plagen f. Sopr. ½ Rthlr. 
Donizetti, Trauermarsch aus Dom Sebastian für dus Pfte. a 2 und 4 mains, 
a ½% Rthlr. 
7. Nie ja mit Vorsicht, Terzett für Sopran, Tenor und Bariton aus Dom Se- 
bastian. /½ Rthlr. 


Bei A. Goſohorsky (Albrechtsſtraße Nr. 3) iſt fo eben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: f 7 . : . 
Preiß, Dr. B., die neuere Phyſiologie in ihrem Einfluſſe auf die 
nähere Kenntniß des Pfortaderſyſtems im geſunden und kranken Zu⸗ 

ſtande. gr. 8. geh. 25 Sgr. 


7 71 > 
Brücke über den Stadtgraben an der Taſchenſtraße. 
Nach dem in der heutigen General⸗Verſammlung gefaßten Beſchluſſe ſoll das der Aktien⸗ 
Geſellſchaft nach dem unterm 30. Mai 1843 Allerhöchſt genehmigten Tarif zuſtehende Recht 
der Erhebung eines Zolles auf der Brücke an der CTaſchenſtraße, vorläufig auf Ein 
Jahr nach erfolgter Lieitation verpachtet werden. Zu dieſer ſteht Termin am 
24. Juni c. Nachmittag 4 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die Bedingungen ſind während der Amtsſtunden 
bei dem Raths⸗Ausreiter Reßler einzuſehen. 
Zugleich werden die Herren Aktionaire in Gemäßheit des $ 21 der Statuten zur 
Beſchlußnahme über den Zuſchlag auf 
N den 25. Juni c. Nachmittags 4 Uhr, 
auf den gedachten Fürſten⸗Saal eingeladen. Breslau, den 11. Juni 1844. ; 
Der Vorſtand des Aktien Vereins zur Erbauung der Brücke 
über den Stadtgraben. 


Brauerei, Brennerei⸗ und Gaſthof⸗Verkauf. 
Erbtheilungshalber fol die Brauerei und Brennerei, fo wie Gaſthofswirthſchaft zu 
Kynau, Kreis Waldenburg, aus freier Hand verkauft werden, — Nur wenige Minuten 
von der Kynsburg entfernt und an der Poſtſtraße von Schweidnitz über Charlottenbrunn 
nach Waldenburg, und auch nach Glatz, gelegen, hat ſich dieſe Lokalität ſtets eines ſehr zahl⸗ 
reichen Beſuchs nicht nur aus den nahegelegenen Badeorten Charlottenbrunn, Altwaſſer und 
Salzbrunn, ſondern auch aus der Ferne zu erfreuen gehabt. Alle Gebäude, beſtehend in: 
Gaſthaus, Wohnhaus, Brauerei, Brennerei und Stallungen, ſind maſſiv und erſt vor eini⸗ 
gen Jahren neu erbaut worden. — Die näheren Bedingungen ſind täglich an Ort und 


Stelle zu erfahren, und der Kauf kann, da die Erben anmwefend find, täglich abgeſchloſſen 


werden. Kynau, den 12. Juni 1844. Die Brauner Klemm ſchen Erben. 


x 


Bekanntmachung. 
Am J. k. M., Vormittags 9 Uhr, wird die 
hieſige Kämmereideputation auf dem Obervor⸗ 
werk unſeres Kämmereigutes Hartau nachſte⸗ 
hende Viehbeſtände der Güter Schwarzbach 
und Hartau von guter Beſchaffenheit: 
6 Pferde, 
8 Zugochſen, 
30 Kühe und Jungvleh, 
800 veredelte Schafe incl. 130 diesjährige 
Lämmer und 14 Stück Sprungſtähre 
gegen gleich baare Zahlung verauftioniren, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Hirſchberg, den 11. Juni 1844. 
Der Magiſtrat. 


Ediktal⸗CEitation. 
Alle unbekannten Erben oder nächſten Vers 
wandten, welche an den Nachlaß der am 19. 
Auguſt 1814 zu Poppellau (Oppelner Krei⸗ 
ſes) im Kindesalter verſtorbenen Juliane 
Warzecha ein Anſpruch zuſtehen möchte, 
werden hierdurch vorgeladen, ſich innerhalb 
neun Monaten, ſpäteſtens aber in dem auf 
den 5. November 1844, Vormittags 
0 Uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗ Aſſeſſor 
Schön, in unſerem Gerichtslokal anberaum⸗ 
ten Termine perſönlich oder ſchriftlich zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu erwarten. 
Diejenigen, welche ſich bis dahin nicht mel⸗ 
den, werden mit ihren Rechten auf den Nach⸗ 
laß präkludirt und letzterer als herrenloſes Gut 
dem Fiskus zugeſprochen werden. 
Kupp, den 13. Januar 1844. 
Königliches Landgericht, b 
gez. Ger o t he. 


Die in dem Dorfe Biskupitz, Beuthner Krei⸗ 

ſes belegene, unter Nr. 10 des Hypothekenbu⸗ 

ches verzeichnete, nach der in unſerer Regiſtra⸗ 

tur während der Amtsſtunden nebſt Hypothe⸗ 

kenſchein einzuſehenden Taxe auf 6840 Thlr. 

20 Sgr. geſchätzte Mühle ſoll im Wege der 

nothwendigen Subhaſtation 

den 21. November c, Vormittags 
10 uhr, in Ruda 

öffentlich meiſtbietend verkauft werden, wozu 

Kaufluſtige eingeladen werden. 

Gleiwitz, den A. April 1844. 

Gerichts⸗Amt des Majorats Ruda u. Biskupig. 

Matthes. 


Bekanntmachung. : 
Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft erfolgt für den bevorſtehenden Joyanni⸗ 
Termin die Einzahlung der Pfandbriefs Zinſen 
den 25. und 26. Jeni, und deren Auszahlung 
an die Pfandbriefs⸗Inhaber den 27., 8, 29. 
Juni und den 1. Juli e. ö 
Frankenſtein, den 15. Mai 1844. 5 
Münſterberg⸗Glatzſche Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchafts⸗ Direktion. 
Gr. v. Götzen. 


Bekanntmachung. 
Das Hypotheken-Buch des im Poln.⸗War⸗ 
tenberger Kreiſe belegenen Dorfes Groß⸗Fried⸗ 
richs⸗Tabor, ſoll auf den Grund des darüber 
in der gerichtlichen Regiſtratur vorhandene 
und der von den Beſitzern der Gkundſtücke 
einzuziehenden Nachrichten regulirt werden. Es 
wird daher ein Jeder, welcher dabei ein In⸗ 
tereſſe zu haben vermeint, und ſeiner Forde⸗ 
rung die mit der Ingroſſation verbundenen 
Vorzugsrechte zu verſchaffen gedenkt, aufge⸗ 
fordert, ſich binnen 3 Monaten, vom 1. April 
d. J. an gerechnet, ſpäteſtens aber bis zum 
15, Juli d. J. bei dem unterzeichneten Gerichte 
zu melden, und ſeine etwaigen Anſprüche näher 
anzugeben, wobei bemerkt wird, daß 
1) Diejenigen, welche ſich binnen der beſtimm⸗ 
ten Zeit melden, nach dem Alter und 
Vorzuge ihres Realrechtes werden einge⸗ 
tragen werdenz 5 
2) Diejenigen aber, welche ſich nicht melden, 
den bereits eingetragenen Forderungen 
nachſtehen müſſen, und daß 
3) Denjenigen, denen eine bloße Realgerech⸗ 
tigkeit (Servitut) zuſteht, ihre Rechte 
nach Vorſchrift der 88 16 und 17 Tit. 
22 Thl. I. des Allg, Landrechts und des 
$ 59 des Anhanges, fo wie der Circular⸗ 
Verordnung vom 30. Dezbr. 1798 Ab⸗ 
ſchnitt 2 zwar vorbehalten bleiben, daß 
ihnen aber auch freiſteht, dieſelbe, wenn 
ſie anerkannt, oder von ihnen nachgewie⸗ 
ſen worden iſt, eintragen zu laſſen. 
Poln.⸗Wartenberg, den 19, März 1844. 
Fürſtlich Curländiſches Freiſtandesherrliches 
Kammer ⸗Juſtiz⸗Amt. . 


Bekanntmachung. ; 

Der Wafjermühlendefiger Ernſt Sieben 
eicher zu Rohnau, Landeshuter Kreiſes, be⸗ 
abſichtigt, auf ſeinem Mühlengrundſtück ober⸗ 
halb ſeiner Mühle und an eben demſelben 
Waſſer, welches dieſe treibt, eine neue Loh⸗ 
mühle zu erbauen. | 

In Gemäßheit des 85 6 und 7 des Edikts 
vom 28. Oktober 1810 wird dies Vorhaben 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
und es werden alle Diejenigen, welche hierge⸗ 
gen ein gegründetes Widerſpruchsrecht zu has 
ben vermeinen, hierdurch aufgefordert, binnen 
8 Wochen präkluſiviſcher Friſt ihre Einwen⸗ 
dungen, ſowohl bei dem unterzeichneten Land⸗ 
raths⸗Amte, als auch bei dem ꝛc. Siebeneicher 
anzubringen. 155 

Landeshut, den 22. Mat 1844. 

Das Königliche Landraths⸗ Amt. 
5 N v. Thielau. 


— 


recht 
a Groß⸗Schweinern, den 8. Juni 1844. 
Bekanntmachung. 

Der Gärtner Franz Pittel zu Sczedrzick 
beabſichtiget, auf ſeinem Grund und Boden 
am Litawa⸗Flüßchen eine Kleine unterſchlächtige 
Waſſermühle mit einem Gange, welche er nur 
zur Förderung ſeines eigenen Bedarfes nutzen 
will, zu erbauen. 

Dieſes Vorhaben bringe ich in Gemäß heit 
des Edikts vom 28. Oktober 1810 mit Bezug 
auf den Paſſus 2 des 87 loc. eit. hierdurch 
zur allgemeinen Kenntniß, und fordern alle 
Diejenigen, welche ein Widerſpruchsrecht da⸗ 
gegen zu haben vermeinen, auf, ſich binnen 
acht Wochen präkluſiviſcher Friſt, von heute 
ab gerechnet, bei mir zu melden und bemerke 
zugleich, daß auf ſpätere Reklamationen keine 
Rückſicht genommen werden wird. 

Oppeln, den 5. Juni 1844. 

5 Der königl. Landrath Hoffmann. 


Mühlen⸗ Veränderung. 

Das Dominium Arnoldsmühle beabſichtigt 
die ihm gehörige Mühle, beſtehend aus drei Mahl⸗ 
gängen und zwei Röthegängen oder Stampf⸗ 
werke, durch drei Waſſerräder betrieben, um⸗ 
zubauen, und vier Mahlgänge mit franzöſchen 
Steinen und einem Waſſerrade, und zwei neue 
Gänge mit deutſchen Steinen, und zwar den 
einen Gang für Wiener Gries und den an⸗ 
deren für Bereitung von Graupe und Grütze 
aller Gattungen zum eigenen Bedarf ſowohl, 
als für Handel und Gewerbe, beide Gänge 
durch ein zweites Rad in Betrieb geſetzt, an⸗ 
zulegen. 

Die gegenwärtige beſtehende Einrichtung von 
drei Gerinnen und einem Freigerinne verbleibt 
in denſelben Dimenſionen von Breite und Tiefe, 
ebenſo bleiben Fachbaum, Wehr und Mark⸗ 
pfahl in statu quo. > 
Indem ich dies Vorhaben in Gemäßheit des 
& 6 des Geſetzes vom 28. Oktober 1810 Hier: 
mit veröffentliche, gewärtige ich etwanige Wi⸗ 
derſprüche binnen 8 Wochen. 

Breslau, den 9. Juni 1844. : 
Königlicher Landrath. Gr. Königsdorff. 
Bekanntmachung. 

Den 29, Juni d. J., Vormittags um 10 uhr, 
werden zu Breslau vor der alten Reitbahn 
des erſten Cuiraſſier⸗Regiments 10 Stück Kö⸗ 
nigliche Landbeſchäler, gegen gleich baare Be⸗ 


zahlung in Pr. Courant, dem Meiftbietenden | E 


überlaſſen werden. 
Leubus, den 7. Juni 1844. 
Die Geftüt: Verwaltung. 


Auktion. 


Montag als den 17. d. M., Nachmittag um 525 


3 Uhr, ſollen auf der Urſulinerſtraße Nr. 6 
und Schmiedebrücke⸗Ecke, Thüren, Fenſter, 
eiferne Gitter und Eiſenzeug öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. 


Vervollſtändigte 


t 

Verpachtungs⸗Anzeige. 

Ich beabſichtige, mein in der Königl. Preu⸗ 
ßiſchen Oberlauſitz, im Rothenburger Kreiſe, 
vier Meilen von Görlitz gelegenes Eiſen⸗ 
hüttenwerk Ereba, welchem das Recht des 
freien Eiſenſteingrabens auf mehreren umlie⸗ 
genden Gütern zuſteht, von Michaelis l. J. 
an, auf ſechs oder 12 Jahre zu verpachten, 
daher ich darauf reflektirende Pachtluſtige ein⸗ 
lade, die bei dem Hüttenwerk zu Creba, vom 
Anfange kommenden Monats an bereit liegen⸗ 
den Pachtbedingungen einzuſehen, und am 1. 
Auguſt dieſes Jahres die Pachtgebote abzuge⸗ 
ben, Der Zuſchlag wird an demſelben Tage, 
vorbehaltlich der Wahl unter den Licitanten, 
welche ſich über die Zahlungsfähigkeit vorher 
auszuweiſen haben, erfolgen. 

Ereba bei Görlitz, am 1. Juni 1844. 
Charlotte Sophie, Gräfin v. Einſiedel. 


Am 4. Mai c. habe ich von den Herren Ge: 
brüder Guttentag 3000 Rthl. Sächſiſch⸗Schle⸗ 
ſiſche Eiſenbahn⸗Aktien zum Courſe von 121834 
pCt. unter Anzahlung von 150 Rthl. den 10. 
Juni c., abzunehmen, gekauft, den mir von ge: 
nannten Herren ausgeſtellten Schlußzettel habe 
ich weiter cedirt, und da derſelbe am Verfall⸗ 
tage nicht realiſirt wurde, ſo habe ich die ge⸗ 
kauften 3000 Rthl. Aktien gegen Zahlung des 
Betrages, von den Herren Gebrüder Gutten⸗ 
tag abgenommen, und erkläre daher jenen 
Schlußzettel für null und nichtig. 

Breslau, den 13. Juni 1844. 

W. Pieper. 
: = - 
Anzeige 

Den 4. Mai iſt in der 2. Klaſſe im Frei: 
burger Bahnhofe bei Breslau ein guter Stock 
zurückgeblieben, ebenſo in den erſten Tagen 
d. M. ein Tuchmantel von einem Knaben und 
ein Stock, Bei richtiger Angabe erfolgt fel- 
biges gegen Erſtattung der Koſten zurück. 
Freitag, den 14ten, Nachmittag bis Abend 
Horn⸗Concert in der 2. Klaſſe, wozu ganz er⸗ 
gebenſt einladet: 


N 


i FR & a 3 
Die vierteljährliche Abonnements- Preis für die Bre 
allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


20 Sgr.; für die 1 
(incl. Porto) 2 Thlr. 1 


| = DB — 
Kreuzburg⸗Roſenberger landw. Vereins⸗Verſammlung. 


Zu derſelben werden die verehrlichen Mitglieder den 27. Juni Vormittags 9 uhr nad) 
Kreuzburg in den gewöhnlichen Verſammmlungs⸗Ort ergebenſt mit dem Erſuchen eingeladen, 


ahlreich zu erſcheinen, da mehrere wichtige Gegenſtände vorkommen werden. 


Der Vorſtand: Gebel. 


Anzeige. 

Nach dem Ableben des Dr. med. Hrn. 
Hemprich in Breslau iſt der prakti⸗ 
ſche Arzt, Operateur und Geburtshelfer 
Herr Dr. Nentwig zu Glatz als Brun⸗ 
nenarzt zu Cudowa angeſtellt worden. 


Die Bade⸗Inſpektion. 


008980 3900000809008 
Ein promovirter Arzt, chriſilſchen N 
Glaubens, kann in einer volkreichen {6 
Provinzialſtadt Schleſiens einen nicht & 
W unbedeutenden Wirkungskreis finden. #0 
Hierauf reflektirende Aerzte, die ihre G 
A Adreſſe verſiegelt und portofrei an den 
chirur. Inſtrumentenmacher Herr Pi⸗ 
ſchel, Weidenſtr. Nr. 5, zu Breslau 6% 
gelangen laſſen, können baldiger ſchrift⸗ G 
licher Mittheilung des Näheren gewär⸗ so 
© tiget feinz 2 


Sagas senen 


Eine Dame, welche lange in den erſten Fa⸗ 
milien Schleſiens als Erzieherin gelebt hat, 
ganz geläufig franzöſiſch und engliſch ſpricht 
und muſikaliſch iſt, wünſcht in oder unweit 
Breslau eine Familie zu finden, welche ſie mit 
Herzlichkeit aufnimmt, um mit Freudigkeit den 
erwählten Beruf fortzuſetzen. Die Goſohors⸗ 
kyſche Buchhandlung, Albrechtsſtraße Nr. 3, 
beſagt das Nähere, und man kann auf gute 
Empfehlungen rechnen. 5 

Die Dominial : Brennerei wit Dampf⸗ 
Apparte in Raczkowek, zwei Meilen hinter 
Krotoczyn, iſt von künftigen Johannis ab auf 
ein oder mehrere Jahre zu verpachten. We⸗ 
gen der Bedingungen können ſich Pachtluſtige 
an Hen. Commiſſarius, Gutsbeſitzer Czyrner 
daſelbſt portofrei zu jeder Zeit melden. 

Offene Lehrlings⸗Stelle. 

Ein junger gebildeter Menſch, welcher die 
Oekonomie unter der eigenen tüchtigen Leitung 
des Prinzipals erlernen will, findet zu Jo⸗ 
hanni a. e. unter höchſt billigen Bedingun⸗ 
gen ein Unterkommen. Näheres hierüber er⸗ 
theilen die Herren Strauch u. Comp., 
Neue Weltgaſſe Nr. 42, in Breslau. 


CCFCCCTCCCCCCCCCCCCCC OR RL ONSHBROHBHOHGHON 
Bekanntmachung. 2 


Im Bade Landeck iſt eine ſehr vor⸗ 
theilhaft gelegene und geräumige Ver⸗ 
kaufs⸗Bude bald zu vermiethen; das 


@) 


2 


85 


Nähere auf portofreie Briefe bei dem 
5 e weer . Gier 8 
N in Neiſſe. 2 
500000096 0 8 0 
5000 Hthl. 


Mündelgelder find gegen geſetztiche Sicherheit 
und ohne Einmiſchung eines Dritten, ganz 
oder getheilt, auszuleihen. Das Nähere iſt 
zu erfragen beim Stadtgerichtsrath Schwürz, 
Dominikanerplatz Nr. 2, in den Morgenſtun⸗ 
den bis 10 Uhr. 
300 Nthl., erſte Hypothek, 

a 5 pCt. auf ein Bauergut 2 Meilen von 
Breslau eingetragen, ſollen cedirt werden; das 
Inſtrument iſt einzuſehen bei 

S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 


Ein brauchbarer Uhrmacher⸗Gehülfe findet 
ſofort Unterfommen beim Uhrmacher John 
in Parchwitz. 

Eine junge Wittwe wünſcht ein Unterkom⸗ 
men als Geſellſchafterin, gleichviel in der Stadt 
oder auf dem Lande, oder auch die Führung 
eines Hausweſens zu übernehmen. Näheres 
zu erfahren: Katharinenſtraße Nr. 7, im Hofe 
zweite Stiege rechts. 

Privat⸗Unterricht 
in Gymnaſialgegenſtänden wünſcht Jemand zu 
ertheilen. Darauf Reflectirende wollen ſich 
melden bei Frau Reßler, kleine Groſchen⸗ 
gaſſe Nr. 41. 


Verloren 


wurde die letzten Tage vergangenen Monats 
ein großer, ſtarker, brauner Hühnerhund mit 
weißer Bruſt und weißem Hals, auf den Na⸗ 
men Mylord hörend; wer dieſen Hund zu⸗ 
rückbringt oder zu deſſen Wiedererlangung be⸗ 
hülflich iſt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 
Zugleich wird vor deſſen Ankauf gewarnt, 
Breslau, Ohlauer Straße Nr. 56, 
im Comtoir. 
Belohnung. 5 
Am 11. d. Mts. zwiſchen 10-12 Uhr iſt 
aus dem Hauſe Carlsſtraße Nr. 40 ein Bäll⸗ 
chen Gerberwolle von circa 80 an dg 
det worden. Wer zur Wiedexerlangung del: 
felben behülflich iſt, erhält im Comptoir da⸗ 
ſelbſt eine angemeſſene Belohnung. 
Matthiasſtraße Nr. 90, im blauen Hauſe, 


ſteht eine Partie hochſtämmiger Orangen- 


Müller, Reſtaurateur. Bäume zum Verkauf. 


e 
2 ; 


slauer Zeitung in Verbindung 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Aus | reel 5 
% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Ehronſk allein 20 Sgr.; ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die 


Militair⸗Concert 


Heute, Freitag den 14. Juni, 
N im Kebichſchen Garten. 
Krankheitsumſtände nöthigen mich, den 
Fleiſch⸗ und Wurſtwaaren⸗Ausverkauf bis Mitt⸗ 
woch den 19ten d. M. zu verſchieben. 
Wedekind, Wurſtfabrikant. 
ö Pfeifen⸗Ausſchieben 
von ſehr ſchönen Gegenftänden, Sonnabend 
den 15. Juni, wozu ergebenſt einladet: 
Woiſch, Cafetier, Mehlgaſſe 7. 


Das Loos unter Nummer 289 6, Ir Klaſſe v. Zedlitz⸗Trützſchler a. 


90ſter Lotterie, iſt dem Intereſſenten deſſelben 
verloren gegangenz es wird vor Mißbrauch 
gewarnt. Gerſtenberg. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern findet als Bar⸗ 
bierlehrling bald ein Unterkommen bei: 
Moritz Hoffmann, 
Roſenthaler-Straße Nr. 12. 


1000 Hitler. a 5 pEt. Zinſen 
werden gegen ſichere Hypothek auf ein hieſiges 
Grundſtück, wobei ein ſchöner Garten iſt, 
zu Johanni oder Michaeli geſucht. Näheres 
beim Commiſſionair E. Berger, 

5 Biſchofsſtraße Nr. 7. 
Nunkelrüben⸗Pflanzen 
ſind noch fortwährend täglich zu haben bei 
dem Freigute Klein⸗Gandau. 


Wegen eingetretenen Todesfalles iſt Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 49, Belle⸗Etage, eine 
geräumige Wohnung von 5 Stuben, 2 


Ein Zimmer ohne Meubles iſt an einzelne Her⸗ 
ren zu vermiethen: Reuſcheſtr. 38, beim Wirth. 


Ein Quartier von 2 Stuben, Küche, Boden 
und Kellergelaß iſt zu Michaeli zu vermiethen 
Schweidnſtzer Straße Nr. 53. Das Nähere 
in der Damenputzhandlung daſelbſt. 7 


Angekommene Fremde. 

Den 12. Juni. Golde e Gans: Frau 
Gräfin v. Schaffgotſche a. Wildſchütz. HH. 
Kammerherr Gr. v. Pückler u. Lieut, Gr. v. 
Pückler a. Thomas walde. Hr. Gutsbeſ. Gr. 
Romberg. Hr, Graf 
v. Seherr⸗Thoß a. Dobrau. Fr. Gutsbeſ. v. 
Malachowska aus Warſchau. Hr. Gutsbeſ. 
Blaha v. Hodjétow a. Ungarn. HH, Kaufl. 
Klingenſtein a. Altenburg, Cecola a. Ratibor, 
Kattner a. Nimptſch, Meier u. Fr. Kaufm. 
Behrend a. Berlin. — Weiße Adler: Hr. 
Graf v. Lubienski a. Warſchau. Hr. Doktor 
Schück a. Neiſſe. Hr. Oberförſter Bormann 
a. Petersdorf HH. Kaufl. Beier a. Frank⸗ 
furt a. O., v. Cöllen a. Bremen. — Hotel 
de Sileſie: Hr. Kaufm. Weiß a. Danzig. 
Hr. Ob.⸗Amtm. Müller a. Seitenberg. Hr. 
Superintendent Beck a. Luckenwalde. Herr 
Sand. Luchner a. Poſen. — Drei Berge: 
Hr. Kammerherr Bar. v. Hohberg a, Goglau. 
Hr. Gutsbeſ. Rösler a. Hulm. HH. Kaufl. 
Philippſohn a. Leipzig, Klöckler a. Frankfurt 
a. M. Herr Cand. Kreisler a. Sprottau. 
Mad. Dangries a. Teſchen. — Blaue Hirſch: 
Hr. Amtsrath Willberg a. Förſtenau. Herr 


Kammern, Küche und Zubehör nebſt Garten- | Baumeifter Gotthard a. Goldberg. Hr. Oekon. 


benutzung vom 1. Juli ab billig zu vermie⸗ 


Graf a. Koſchentin. Fr. Kaufm. Kloſe aus 


then; auch würden davon, auf etwanigen Reichenbach. Hr. Inſp. Materne a. Halemba, 


Wunſch des künftigen Miethers, einige Zim⸗ 
mer ſchon früher eingeräumt werden können. 
5 Näheres im befagten Haufe eine Treppe 
och. 

800 Stück birkene und erlene Bohlen ver⸗ 
kauft billig: Meyer, Brauer zu Gr. Rädlitz. 
Zu verkaufen 
iſt ein noch ganz neuer Dampf- Apparat von 
3000 Quart Maiſch⸗Raum nebſt ſämmtlichen 
Brennerei⸗Utenſtiien. Näheres Tauenzienſtr. 
Nr. 23 beim Wirth. 


Runkelruͤben⸗Pflanzen, 
beſter Gattung, 

ſind täglich zu haben auf dem Dominium Pö⸗ 
pelwitz und Freigute Kentſchkau. 

Ohlauer Straße Nr. 9 zweite Etage, ſind 

zu Johanni c. zwei freundliche Stuben an ei⸗ 

nen ruhigen Miether zu vermiethen und das 
Nähere beim Haushälter zu erfahren. 


Zu vermiethen 


eine Feuerwerkſtätle im Thurmhof am Stadt⸗ 


Deutſche Haus: Hr. Vicarius Eidanga a. 
Ob.⸗Glogau. Hr. Gutsantheilbeſ. v. Schmude 
a. Trzebiatkow in Pommern. Hr. Dominial⸗ 
Repräſentant Hoffmann aus Schmardt. — 
Zwei goldene Löwen: Hr. Handl.⸗Rei⸗ 
ſender Peritz a. Berlin. HH. Kaufl. Oswald 
a. Karlsruh, Ploſchke a. Namslau. — Gol⸗ 
dene Zepter: Hr. Poſt⸗Expediteur Pavel 
a. Leubus. — Rautenkranz: Hr. Kaufm. 
Tang a. Breckerfeld. — Weiße Roß: Hh. 
Kaufl. Taſchenberger a. Liegnitz, Prager aus 
Leubus, Müller a. Oels. — Weiße Storch: 
HH. Kaufl. Jaffa a. Bernſtedt, Cohn aus 
Bielitz. — Goldene Krone: HH. Kaufl. 
Dewerny a. Ohlau, Bartſch u. Metzig aus 
Reichenbach. Hr. Gutebeſ. Schacher a. Schön⸗ 
brunn. — Goldene Löwe: Hr. Inſpektor 
Hünerasky a. Güttmannsdorf. Hr. Gutsbeſ. 
Lorenz a. Gläſendorf,. — Goldene Hecht: 
Hr. Mechanikus Raſchke a. Glogau. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 13 Juni 1844. 


graben Nr. 4. Das Nähere beim Haushälter Wechsel- Course. Briefe, | Geld. 
$ — | — 
r amsterdam in Cour. . . 2 Mon.] — 113974, 

Ein Quartier von 3 bis 4 Zimmern, ent⸗ Ramburg in Banco . . Vista“ — 149% 
weder in der Mitte der Stadt oder in den Dito 2 Mon. 149%) — 
zunächſt liegenden Straßen befindlich, hohes Longon tür 1 PR St. . 3 Mon. 6. 22% — 
Parterre oder wo möglich erſte Elage, wird Leipzig in Pr. Cour. . |a Vista — we 
zu Michaelis zu beziehen verlangt und wer⸗ ite . |Messe | — — 5 
den derartige Anzeigen Nikolaiſtraſſe Nr. 57, Augsburg «+. = + + - 2 Non!“ — ur 
zwei Treppen hoch, erbeten. Wiens me 2 Mon.! 1036 

AZ3nu vermiethen Betlin e & Viss] 100% — 

und zu Johannis zu beziehen iſt eine Woh⸗ Dito 2 Mon.“ — 9916 
nung im dritten Stock eines neuen Hauſes 
in der Tauenzien⸗Straße, beſtehend in drei Geld- Course. 
Zimmern, einem Kabinet, Küche und Beige⸗ 
laß, nebſt Benutzung des Gartens. Das | Holländ. Rand-Ducsten . Ben 22, 
Nähere iſt bei dem Kaufmann Herrn J. | Kaiserl‘ Ducsten 96 17 
Brach vogel zu erfahren. 5 Eee 113 113 / 
— — . — — JE Ouisd or — 

Zu vermiethen am Freiburger Bahnhöfe] polnisch Courant => 5 
find helle freundliche Wohnungen mit der Aus⸗ Polnissh Papier-Geld . .... - 9860 — 
ſicht nach dem Bahnhofe an ruhige ſtille Mie⸗ Wiener Banco Noten & 180 Fl. — 1105 / 
ther. — Ebendaſelbſt iſt A ee 
Werkſtelle, Wagenremiſen, Stallungen [un 0 Zins- 
Lagerplätze, zu Bauhölzern u 1 2 Effecton- Course. fuss. 
lagen ſich eignend, zu vermiethen. Näheres Schaldechelne 3% | 101: 28 
beim Wirth in dem Gaſthauſe zur Stadt S b. 8 bon * 88 0 85 
Freiburg. Breslauer Stadt-Obligat. 33 100 — 

Das ſogenannte Schlöſſel nebſt Garten in Dito Gerechtigkeits- dito 4% 95 
Pilsnitz, / Meilen von Breslau, vor dem | Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 — 104%, 
Nikolaithore gelegen, wird Michaelis d. J. dito dito dito 3% — 99 ½ 
pachtlos, unter Umſtänden kann daſſelbe auch Schles.Pfandbr. v, 100 n. 3% 101% — 
ſchon Johannis d. J. bezogen werden; die dito "dito 800 . 3 ½ en er 
Lage und Wohnung iſt freundlich und bequem, | dito Litt B. dito 1000 R. 4 — 103% 
Nähere Nachricht ertheilt der zeitherige Be: | ao dito 800 . 4 er en 
wohner, auch ift ſolche in Breslau, Friedrich: | dito dito 37 — 993, 
Wilhelmsſtraße Nr. 75 eine Stiege hoch, Fägz |Disconto «+. +. + 47 —— 
lich zu erhalten. 

Univerſitäts⸗ Sternwarte, 
l Thermometer 
12. Juni 1844. Barometer feuchtes Wind. Gewölk. 
= L.] inneres. | äußeres. niedriger. . 
Ta Et. 

rgens 6 Uhr.127”10, 90 13, Ol 8, 6 2, 0 190 W] heiter 
en 9 1115 11, 28 . 13, 0j+ 11, 4] 3,8 150° W; dichtes Gewölk 

ittags 12 Uhr. 11, 28 14, 1 / 12, 8 5, 2 54“ W] große Wolken 
Mittag U 2 „ + 7 5 65 
Nachmitt. 3 Uhr. 11, 16)+ 14, 88 14, 2} 5 8 57” NW dichtes Gewölk 
Abends 9 uhr. 11, 0404 14, 91+ 12, 0 3, 5 310 W. heiter 


Temperatur Minimum + 8, 6 Marimum + 14, 2 Oder + 15, 8 


mit ihrem Beiblatte 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung 


——— ———— . ö́Uifä—Piw — 


4 die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
e le Verbindung mitder Schleſiſchen Chronik 


Chronik kein Porto angerechnet wird. 


